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Leben; denn war ber Meifter aud) ſelbſt fein Atzt 
- bate ex doch manche mediziniſche Kenntniſſe und 
Tich viele Lebenserfahrungen, die ſeinen Rath den Leider 
unendlich werth madten. 
Uber der Meifter pflegte es ja ancy nie bei leeren 
Vertröſtungen und Rathſchlaͤgen ju laſſen. Gr verband ſich 
aber auch diesmal mit einem tuͤchtigen jungen Arzte, 
Namen Warmbad, der gern die Heilung der Aert 
unentgeltlich übernahm, wihrend der ,Unbefannte” fir 
die Beſorgung der Arzneimittel Serge. trug. a 
Auf diefe Weife lernte aud Karl den Doktor 
Warmbach fennen, jo wie ihn anf des Meifters E 
pfehlung bin aud) Johannes und Jonas als Atzt ane 
nahmenz an den Kranfenbetten dieſer drei fand Warm 
Bad aber auch gar häufig die übrigen Freunde, ul 7 


Intereſſe aneinander, daß fie fic) gegenjeitig igo 
Mach völliger Genejung aber trat nod) auf der einen * 
Die Dankbarkeit, auf der anderen das Wohlgefallen War— 
bachs an dem wiſſenſchaftlichen Streben dev Ginger 
von dem ihm der Meiſter viel erzählt hatte — hi 
and fo fam es, daß der Arzt bald mit gu dem Kreiſe 
Hérte, der fic) um den Meifter gebildet. Hier waren 
Tauter Menſchen vereint, die, trok der verſchiedenen 

Tung im Leben, dachten wie er, und die es wohl 

Daf ja das menſchliche Leben nichts ſei, wenn es 

cine: Beziehung auf die Entwicklung des Geiſtes und 

ite im Allgemeinen habe. 

oft es denn ohnedies wohl mehr, als eine do 








wiſſenſchaftlichen Veſprechungen einen gang richt 
gang. Zuerſt blickten wir gu tem ,Sterne 
aus berfauten alfo geiftig bak grofie, ba8 amerms 
Ganje, dem aud) wir — wenn aud) nur als wi 
‘Alene Theilchen — angehiren. Dann nahmen 
Ganzen das Stiubehen heraus, bas uns 
weil auf ihm unſere Wiege fteht und unſer 
ſich befindet. Wir betrachteten alſo „die Erde und 
Bildungsgeſchichte“. Als ſie — unſerem Geiſtes 
auge erſtanden war, ſahen wir, wie den unorganij 
Leben das organiſche entwuchs. Die todten Formen 
der ſchöpferiſche Gedanke gu lebendigen; die Pf 
überdeckte die Erde mit ihrem Prachtgewande, ¢ 
| hoberes Sein trat vor uns und forbderte uns auf 
„Blicke and auf dad ftille Pflanzenlebe 
werfen. Dod) aud) Hierbet blieb ja die Natur nicht 
bad gebundene Leben erlöſte ſich in höherem uffteigen gu 
| Dem ungebundenen im Thierreiche, deſſen Krone der Menſch 
it Was Hegt uns alfo naher, als nun and den Ore - 
Hanismus bes eigenen Körpers“ fennen ju lernen, 
um ſpaͤter in Phyſik, Chemie u. ſ. w. auch die Gre 
| gebniffe der Forſchungen des frei gewordenen Geiftes zu 
a 

















dnd dann, — ſagte Dr. Warmbach, — was liegt 

| Denn bem Menſchen näher, als fein eigener Körper, 

und wie kann er auf deſſen Geſundheit umd Erhal— 
tung hinwirken, wenn er denſelben nicht kennt? Und doch 

die meifien Weenſchen hierin fo unwiſſend, wie die 

Minder, fo dag fie 3. B. wenn fie Schmerzen haben 

nd fie der Arzt nach dem Theile fragt, der leidet, nur 





n der Kohlenſäure im hod 
an toͤdtlich werden — 


tragen, “oo eR und ihre inter night ‘ 
Feſchloſſenen Réumen ſchlafen, uͤberhaupt 
von den Kindern — zu athmende Luft 
moͤglich im normalen Zuſtande befinde.“ 
es denn mit den Nahrungsmitteln d“ 
hinzu — „werden Eltern, die mit 
den chemiſchen Zerſetungen inner= 











“an; mit ibm erbebt fis das Me- 
n, Der Blid gum Lichte. Del 
en von vornberein nie vergeffen, 
Mugen nicht nur fo geftellt find, 
fonbdern um eine feetete 

und mit diefer eine hö— | 

bens jelbft. Yufwarts ſtrebt 
Koͤrpers; aufwarts, 
der 


Lichte der Vernunfi 
gerichtet fein!” * 
g nnd) Ober, mit welchet 














Gud) jeren eingelnen Knochen an Len dort aufgeft 
Skeleten.“ 

„Schön!“ — „Wir kommen!“ — „Das iſt feed 
— riefen We zugleich und ſchüttelten, im Voraus dankbu 
Warmbad die Mand. 

„Was nun die Hauptknochen des Sfelets betrifft’ - 
fubr Der Weeifter fort — ,,wollen wir mit ben Rnode 
bes Kopfes beginnen.“ 

„Die Knochen ded Kopfes laſſen ſich wegen ihre 
unregelmäßigen Geſtalt und ineinandergeſchobenen Lage nw 
ſchwierig beſchreiben. Urſprünglich bilden fie eine groper 
Anzahl, allein ſie verwachſen mit der Zeit, und die Stel 
len, wo dies geſchieht, bleiben am Schadel als ſogenannt 
Malte peutlidy erfennbar.” 

„Im Ganzen genommen lapt fic) der Kopf in eine 
binteren und vorderen Theil unterfdciden, weld)’ Erſtere 
aus Der Hirnfdale und Lewterer aus Den Kiefern beftebt 
Bein Menſchen wird die Hirnfdale richtiger al8 obere 
und ber Miefer als unterer Theil bezeichnet.“ 

„Iſt Denn die Hirnfdale ein Ganges?" — fru 
bier Glemon. 

„Die Hirnfdale” — fubr der Metfter fort - 
„beſteht aus bem am Grunde und an ber Hinterdede bi 
Schaͤdels licgenden Hinter-Hauptbeine, welded ein 
Hodder, bet viclen Xhieren cinen Kamm hat. Wean find 
an Demfelben das Hinterhauptlod, Durch weldy 
vom Gebirn das fogenannte verlangerte Mark in be 
Rückenmark übergeht. Zur Hirnfdjale gehören ferner: de 
Stirnbein, die beiden Scheitelbeine und Schlä 


| 
gehen bann zuſammen auf die Anatomie, und id a 
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fiefer 2 Schneidezähne, 1 Eckzahn, 2 unächte Backen⸗ oder 
Lückenzähne und 3 ächte Backenzähne. Der obere free 
Theil bes Zahnes heift Krone, der untere Zahnwurzel. 
Die vorderen Zähne haben eine einfache, die hinteren cine 
zwei⸗, Dreiz und vierfade Wurzel.“ 

„Das hab’ ich leider fdyon erfahren,“ — fagte Her⸗ 
mann, — „bei den 3abnen, die ich mir andsreifen laf- 
jen mufte.// 

„Was iſt denn aber dads, was die Babhne fo glangent 
weiß umgibt 2 — frug jebt Jonas. 

„Das iſt die duperft barte Hiille der Zähne, die man 
Schmelz oder Cäment nennt.” 

„Wie fommt es aber, dab, da die Zähne dod) eine 
fnochenartige Subſtanz find, fie Einem mandmal fo furdthat 
ſchmerzen können?“ 

„Das kommt haber, daß jeder Zahn am unteren Ende 
der Wurzel eine kleine Oeffnung hat, durch welche ein 
Blutgefäß und ein Nerv in denſelben eintritt. Dadurch 
wird dem Zahn Nahrung zugeführt aber auch Empfindung 
gegeben, die ſich, wenn der Nerv blos liegt oder angegriffen 
wird, bis zu furchtbaren Schmerzen ſteigern kann. Doch, 
wir kommen jetzt an die Knochen des Rumpfes.“ 

„Da iſt wohl die Wirbelſäule der wichtigſte?“ 

„Allerdings! Iſt fie doch ohnedem dad Kennzeichen 
der höheren Thiergattungen.“ 

„Und aus was beſteht die Wirbelſäule?“ 

„Aus einer Reihe von kleinen Knochen, Wirbel ge 
nannt, deren beim Menſchen 33 vorhanden ſind, und zwa 
7 Halswirbel, 12 Rückenwirbel, 5 Lendenwirbel, 5 Kreut 
wirbel und 4 Endwirbel.“ 
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_ eine richtigere Anſicht des Lebens hätten,/ — 








die nenen Wunder, die fic) meinem Auge hier wieder | 
falten. Wabhrhajtig! wenn die Menſchen wüßten, 
Mithe fidh die Natur gegeben hat, Gebirn, n 
Herz und Lunge zu ſchützen, fie würden weniger anf 
Leben und die Geſundheit dieſer Organe einſtürmen.“ 

,„Sie würden es uͤberhaupt weniger” thun, wen 


Warmbach, — „und nicht auf ein weiteres find 
Hier muß die Erkenntniß: „daß das Geiſtige ſich nur 
Stoff aufert/” nod erlöſend wirken. — gIndeß 

fpater, wenn wir auf den Stoffwedjfel fommen. 

Bleibe ich Euch noch unverftindlich und unjer Lieber 

Hat ohnedem nod), um das Knochengertifte des oe | 
dad Sfelet, ganz ju erflaren, die Knochen der Glieder 
vorzunehmen.“ 

Jal“ — entgegnete dieſer — „wir wollen erſt dies 
Gine vollenden; denn ohne Kenntniß des Skelets kann ja 
iiberhaupt nicht an eine Renntnif des menſchlichen Körpers 
gedacht werden. q 
AAlſo gu den Knoden der Glieder!! 

„Daß wit barunter die Arme und Beine zu ver- 
ſtehen haben, bedarf faum der Grwahuung. Die 
theilen ſich von ſelbſt in Oberarme und Unterar— 
Den Oberarm verbindet ein flacher, etwas dreieckiger Knochen 
von betrachtlicher Breite mit dem Rücken. Es iſt dies 
bad Schulterblatt. An ber Schulter fügt ſich as 
Schlüſſelbein ei, das nach dem oberen Theile des 
Bruſtbeines reicht und an diejem befeſtigt ift. Der Schulter- 
knochen und das · Schlüſſelbein Hilden an ihrer Vereinigungse 
ſtelle eine rundliche Gelenkhöhle, in welche das Ober- 


— 


ie be — 





Bechken heist der Raum bes Körpers, welcher unter 
Der Bauchhihle liegt, nach hinten von dem Streugbeine, — 
nach vorn umd den Seiten aber von den Beckenknochen, 
Deren oberer Theil das ſogenannte Hiftheim ift, — 
ſchloſſen wird. In dieſem Raume liegen die Blaſe, der 
Anfang der Harnröhre, der Maſtdarm und ein Theil des 
Diinndarmes. Die Geftalt des Bedens iſt befonders beim 
Weibe widhtig, wegen des Ginflufjes, den fie auf die Gee 
burt hat. Uebrigens haben die Beckenknochen nur bet dem 
Menſchen die eigenthimliche becenartige Form, welche gu 
dem aufrechten Gange in Beziehung fteht. Nun aber 
fommen wir an den Knoden, der von allen: Knochen des 
menſchlichen Koͤrpers der längſte ift, namlic) an das 
Schenkelbein, eingefiigt in cine Gelenkpfanne des 
Berens. Ahm ſchließen fich wieder, das untere Bein 
Hildend, zwei Knochen — wie beim Unterarm — an, woe 
von der Bordere das Schienbein, der Hintere das 
Wadenbein heißt.“ 
„Was iſt denn das: die Knieſcheibe?“ — frug 
hier Johannes. 
Das iſt ein fleiner, platter, dreieckiger Knochen,“ — 
entgegnete der Meiſter — „der am unteren Ende 
Schenkelbeines liegt, und dem Körper beim Knieen 
Stützpunkt dient. Was nun endlich die Füße noch be— 
trifft, fo haben wir bier ſieben Fußwurzelknochen, 
ben Mittelfuß (ähnlich der Mittelhand) das Sprung- 
und das Ferfenbein und die Zehen.“ 
7 Da8 waren alſo die Haupttheile des menſchlichen 
Gerippes!“ — ſagte Hermann. 
i „Die Ihr morgen nod) genauer an einem wirklichen 
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„Herophilus und Grafijtratus, die ohngefähr 280 
Jahre vor Chriſti Geburt lebten.” 

Und wie ging es weiter mit dieſer Wijfenfdaft? 

Sie horte mit dem Falle der alexandrinifden Sdule 
faft ganz auf. Grft 130 Sabre nad) Beginn — unferet 
Zeitrechnung tritt Galen auf und 1315 Mondini de Zug, 
der gwei Leichname jergliederte und ein anatomifded 
Handbuch ſchrieb, das Lange Beit als ein ausgezeichnetes 
Werf galt. Seit jeuer Feit begann man häufiger auf den 
Univerfititen sffentlidbe Bergliederungen anzuftellen, ob⸗ 
wohl die Wiſſenſchaft wenig dadurch gefordert wurde. 
Denn meiſtens zerſchnitt ein Chirurg den Korper roh und 
funfilog, und der PBrofeffor gab eine Crflarung aus Dem 
Galen oder Mondini. Ga Galen’s Irrthümer waren den 
ersten jo heilig geworden, Dap jie ihm eher glaubten, 
alg ihren Augen, und lieber annabmen, bab die Natur 
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feit ber Beit fic) gedndert, als Dab Galen ctwad Falſches 


gefagt babe. Dergleiden Borurtheile hinderten freilid) die 
Fortſchritte der Anatomie, Die aud) eigentlich erft tm 
iGtn Jahrhundert durch Dinner wie Befalius , Cufta- 
ding u. f. w. raſch gefordert wurde, feitbem aber une 


uuterbrodjen und bis auf den heutigen Lag mit einem 


ſolchen Gifer bearbeitet wurde, daß fle febt eine glangende 
Hohe erreicht hat.“ 

„Und wer find bie bedeutendſten Anatomen der neue⸗ 
ſten Zeit?“ — frug Clemon weiter — „denn vor allen 
Dingen muß man doch die großen Männer ſeiner eige— 
nen Beit kennen und fdagen lernen?“ 

Unter ibnen leuchten namentlid) hervor: Arnold 
in Heidelberg, Maller in Berlin, Hanle in Gottingen, 





Hyrtel in Wien, Bod in Leipzig, Köllicker in W 
burg, Weber in Leipsig undb Valentin in Bern. 

Unter dieſem Gefprade war die Geſellſchaft an 
ziemlich grofen Gebaude angelangt, welded die anatomif 
Sile in fid) fchlop. Sie traten ein und Warmb 
ging, um bei Dem BVerwalter die Schlüſſel gu holen. 

Nach wenigen Minuten fam er zurück und sf 

tne hohe Thuͤre. Aber welch’ fonderbarer Anblick ü 
tadyte Da Die Stinger: vor ihnen Ing ein groper ¢ 
angefüllt mit zahlloſen Skeleten der verſchiedenſten Th 
die von Der Maus bis gu dem Elephanten in überraſe 
ber Ordnung nebeneinander aufgeftellt waren. 

Der erfte Gindrud, den dieſe ftille Leinerne Ge 
fchaft auf die Singer madyte, war allerdings ein 
eigener. Eine folche Maſſe der mannicfaltigften Ger 
hatten fie nicht erwartet, und e3 fam ihnen vor, ali 
ſich Die Graber geöffnet und die Thierwelt Auferftef 
gehalten habe. Bald aber trat Bewunderung an die S 
der Ueberraſchung; denn die Sfelete waren oft von 
folden Zierlichkeit, daß man faum begreifen Fonnte, 


fie, ohne gu zerbrechen, fo trefflich ausgebeint und 


jammengefiigt werben fonnten. 
G8 dauerte lange Beit bis die* Singer Wiles a 


fehen und endlich im hinteren Theile des Saales auf 
Cfelet des Menſchen trafen. 


Hier ließ fie Der Argt nun einen Kreis bilden 


zeigte ibnen alle die Knochen ded Kopfes, ded Rum 
~ und der Glieder, .von welchen geftern Die Rede gew 
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Hyrtel in Wien, Bo in Leipzig, Köllicker in Wiiry- 
burg, Weber in Leipzig und Valentin in Bern. 

Unter diefem Geſpräche war Pie Geſellſchaft an dem 
ziemlich großen Gebäude angelangt, welches die anatomifdyen 
Säle in ſich ſchloß. Sie traten ein und Warmbach 
ging, um bei dem Verwalter die Schlüſſel zu holen. 

Nad) wenigen Minuten fam er zurüuͤck und öffnete 
eine hohe Thüre. Aber welch' ſonderbarer Anblick über— 
raſchte da die Jünger: vor ihnen lag ein großer Saal 
angefüllt mit zahlloſen Skeleten der verſchiedenſten Thiere, 
bie von Der Maus bis gu dem Elephanten in überraſchen⸗ 
ber Ordnung nebeneinander aufgeftellt waren. 

Der erfte Gindrucd, den dieſe ftille beinerne Gefell- 
[daft auf Die Singer machte, war allerdings ein gang 
eigener. Eine ſolche Diafje der mannidyfaltigften Gerippe 
batten fie nicht erwartet, und e8 fam ihnen vor, als ob 
fi die Graber gebffnet und die Thierwelt YAuferftehung 
gehalten habe. Bald aber trat Bewunderung an die Stelle 
ber Ueberrafchung; denn die Sfelete waren oft von einer 
foldjen Bierlichfeit, bap man faum begreifen fonnte, wie 
fie, ohne zu gerbrechen, fo trefflid) auSgebeint und juz 
fammengefitgt werden fonnten. 

G8 hauerte lange Beit bis die* Singer Wiles ange- 
ſehen und endlid) im hinteren Dheile des Saales auf das 
Sfelet des Menſchen trafen. 

Hier ließ fie der Arzt mun einen Kreis bilden und 
jeigte ihnen alle die Kuoden ded Ropfes, des Rumpfes 
und Der Glieder, .von welchen geftern die Rede gewefen. 
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will. Pflege id) daher unaufhoͤrlich der Rube, gebe 
mid) ter Tragheit, ber Bequemlichkeit und Fas 
heit hin, — arbeite ic) nichts und bewege mid. nidt @ 
frifdyer Vuft, Dann wird fid) eben mein Blut verdidey 
e3 wird mir unbebaglid) und fdhwerfillig werden, 
bemadhtigt fid) meiner, Ueberdruß Lagert fic) gu mir 
bie weiden Polfter des Reidthums und jede Freude way 
jede vLuſt am Leben wird bald erftorben fein, — fa @ 
kann dazu fommen, daß mit die Genüſſe bes Lebens fegel 
Gfel und Widerwillen einfléfen. Rann icy aber dann melee 
Beftimmung erfiillen? Werde ich auf diefe Weiſe Misyer 
und Geift ausbilden, und die gefammten Rrifte beidck od 
Wohle der Menſchheit einfepen fonnen?” K 
Rein! gewiß und wahrhaftig nicht!“ — rief Cleuch 
„Nun, fo möge mir gerade die unermüdliche Thaͤtiglek, 
welche die Natur dem Blut durch ſeinen ewigen Kreisler 
im Körper gegeben hat, laut und vernehmlid) fagen: Schaͤn 
did), Du Gauler! ſchau auf mid, wie meine Welles — 
Leben gebend und Leben verbreitend — in der kleine 
Welt deines Korpers mit ungeftirter Thaͤtigkeit dabinrollen 
Mache es ebenfo in der grofen Welt, die beine Sphaͤre if 
oder du bift nidbt wiirdig, daß mich der allltebende Schoͤpfe 
in Deine Adern goß.“ 
„Doch es gibt noch eine Art das Blut gu vergiften, 
— fagte jebt Warmbach — ,,die id) uns bier in oO 
Gedächtniß rufen möchte. — C8 ift die Vergiftung be 
felben durch ein üppiges Leben, durch ein leichtfinnig 
Schwelgen in allen Geniiffen ohne Maaß und ohne Ziel 
„Wer die Nächte gum Tag macht,“ — verfegte b 
Meifter, — ,,wer Lang, Spiel und Liebe bis gur toll 
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wwerftebe ich 
sie Karl dew Sprechenden — 
cingefehlofjen?” . 
a das Blut immerwahrend new er 
Taft es fich auch immerwährend wieder in den 
Nahrungsfaft auf, und dieſen laſſen die War 
gefaͤße durchſchwißen, fo daß alle Blaschen 
alle Faſern und Ablagerungen, welche unſeren 
bilden, aus den im Nahnungeſafte * 
Stoffen entſtehen.“ 
— wit Guch dies im Gingetnen ws 
— fagte hier Warmbach, — „d 


waährend fie aus Sticftoff, Kohlenſtoff, Wal 
Sauerſtoff, nebſt einer ſehr geringen Menge S 
bindenden Knochenleim zuſammenſetzt. Dagegen ve 


dem —— wahrend das Blutedweif faſt in alt 
ebe tbergehts So eiguet fi die Sry ſtallinſe de 
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„Schön, dap ih Dic treffel’ — rief Herman 
feinem Freunde Clemon gu, als er am awberen Tag 
tn defjen Simmer trat, ihn gum gewoͤhnlichen Spajia 
gange abgubolen. „Wir wollen gujammen nad den Ga 
ten Ded Meifters gehen.” 

„Sehr gern!’ — erwiderte Clemon. — „War 
nur cinen Augenblid, bid id) meine ArbeitSftube geſchloſſe 
habe, dann bin ich) Der Deine.” 

Es war bald gefdehen und beide gingen unter freum 
ſchaftlichen Gefpradjen bem Stadtthore gu. Wie natitrl 
fam bie Rede auf bie Dinge, die in ber letzten Feit i 
Freundeskreiſe behandelt worden waren und Hermaa 
fagte eben: . 

„Ich habe viel über das Ales uachgebadht, namen 
lid) tiber ben ,,Stoffwechfel”, ber mid) vor allen Di 
gen intereffirt. Sch denke auch, daß id) den Meifter ridt 
aufgefabt habe. Wenn Dir’s nicht unangenehm ift, mid 
id) Dir einmal in gebdringter Kürze meine Auffaffur 
mittheilen, damit ich mir felbft recht Har werde und o 
Dir hören fann, ob id) auf dem rechten Wege bin? J 
habe mir tiberhaupt nod) gang eigene Gedanfen darüb 
gemacht | 

„Sprich nur, Freund!’ — fagte Clemon. — „J 
hore Dir gerne gu, man fann ohnehin aber fetnen eigen 
Koörper nicht klar genug werden.” 

„Nun, id ftelle mix das Herz obngefahr wie ei 
Orudpumpe vor. Das Glut ſtrömt in die redhte Ha 
fammer, ‘und wird von Diefer, wie von einem Druckwerk, in! 
Lunge getrieben. Sn der Lunge nimmt es den Sauerft 
der Luft auf und gibt die überflüſſige Kohlenſäure 
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urd) eine Saugbewegung ded Fleinen Druckwerkes febrt 
n das fanerftoffhaltige Blut in die linfe Vor- und 
rzkammer gurid. Run gieht fid) dieje wieder gujammen 
b treibt mit nenem Orud dad fauerftoffhaltige Blut in 
: Aorta und von Ddiefer, Ddurd die Verzweigung der 
chlagadern, in alle Chetle bes Körpers. Hier nehmen es 
en fo feine Aederchen wieder auf, führen e8 den Benen 
, dieſe liefern es wieder dunfelroth bem Herzen ab, und 
in beginnt der Kreislauf auf’s Neue. Während nun aber 
8 Blut gu den Lungen getrieben wird, von Diefen zurüuͤck⸗ 
het, fofort wieder nad) allen Theilen des Körpers ftrdmt 
nb abermals wieberfehrt, geht — und das tft e8, wads 
ih fo außerordentlich interejfirt — der „Stoffwech— 
tl” por fich, das heißt: Korper und Blut treiben 
tnen merfwirdigen Tauſchhandel, auf Dem un 
er ganzes eben berubt. Das Blut lagert nämlich 
njedem Theile des Korpers: in den Knoden, im Gebirn, 
den Zähnen, in Den Knorpeln, in den Merven, in den 
Maren, in den Schleimhäuten u. f. w. gerade diejenigen 
toffe ab, die jeder eingelne dieſer Theile gu feinem 
dachſthum ober gu feiner fteten Grneuung bedarf, und 
immt dagegen Wes, was unbraudbar geworden iſt, mit 
fort, um e3 aus dem Koörper ausgufdeiden.” 


„Ganz wohl!” — fagte Clemon. — „So wenig- 
ens habe ich e8 aud) aufgefapt.”” 
„Nun,“ — rief Hermann — ,,daraus habe id 


ber einen gang eigenen Schluß gezogen.“ 

„Und Der ware 2! 

„Daß wir Menſchen Thoren find, wenn wir dav 
necen ,einmal” fterben gu miifjen. Sterben wr V 
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„Schön, dap id) Dich treffel’ — rief Hermann 
feinem Freunde Clemon gu, als er am anberen Tay 
tn deſſen Bimmer trat, ihn gum gewöhnlichen Spazier 
gange abgubolen. „Wir wollen gufammen nach dem Ger 
ten des Meiſters gehen.” 

„Sehr gern!’ — erwiderte Clemon. — „Warn 
nur einen Augenblid, bis id) meine Arbeitsſtube geſchlofſe 
habe, dann bin ich Der Deine.” 

Es war bal gefchehen und beide gingen unter freund 
ſchaftlichen Gefprachen dem Stabtthore gu. Wie nativlk 
fam bie Rede auf die Dinge, die in der lepten Fett fi 
Freundeskreiſe belhandelt worden waren unb Hermaa 
fagte eben: ; 

„Ich habe viel fiber Das Ales uadgedacht, namen 
lid) tiber den , Stoffwecfel”, ber mid) vor allen Di 
gen intereffirt. Sch denke aud), daß id) den Meiſter ridt 
aufgefapt habe. Wenn Dir's nicht unangenehm ift, mid 
id) Dir einmal in gedrängter Kuͤrze meine Auffaſſu 
mittheilen, Damit ich mir felbft recht Ear werbe und vr 
Dir horen fann, ob id) auf bem rechten Wege bin? 3 
habe mir uͤberhaupt noc) gang eigene Gedanfen darüb 
gemacht!“ 

„Sprich nur, Freund!“ — ſagte Clemon. — „J 
höre Dir gerne zu, man kann ohnehin über ſeinen eigen 
Körper nicht klar genug werden.“ 

„Nun, ich ſtelle mir das Herz ohngefähr wie ei 
Druckpumpe vor. Das Blut ſtroͤmt in die rechte He 
fammer, ‘und wird von diefer, wie von einem Drudwerf, in! 
Lunge getrieben. Sn der Lunge nimmt e8 ben Ganerft 
ber Luft auf und gibt die überflüſſige Rohlenfaure 
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durd) eine Saugbewegung des Fleinen Druckwerkes kehrt 
un Das fanerftoffhaltige Blut in Die linfe Vor- und 
erzkammer zuruͤck. Run zieht fic diefe wieder gujammen 
nd treibt mit neuem DOrud dad fanerjtoffhaltige Blut iy 
le Morta und von Diefer, Durd die Verzweigung dey 
Mlagadern, in alle Theile des Körpers. Hier nehmen eg, 
xn jo feine Aederchen wieber auf, führen es den Venayy 
1, dieſe liefern e8 wieder dunfelroth dem Herzen ab, UNDP 
un beginnt der Kreislauf auf’s Neue. Wahrend nun a, we 
a8 Blut gu Den Lungen getrieben wird, von diefen zurd O 
tht, fofort wieber nach allen Theilen bes Körpers fbr, —8 
md abermals wiederkehrt, geht — und das iſt es, X oo 
ti fo außerordentlich intereffirt — der nS tof fw a * 
el” wor ſich, das heißt: Körper und Blut frei ° 
tnen merkwürdigen Taufdhandel, auf dem 
et ganges Leben beruht. Das Blut lagert Nite ee 
n jedem Theile des Korpers: in ben Knochen, im Geb, ‘ree 
u-ben Zäͤhnen, in den Knorpeln, in ben Nerven, in LZ Fe 
daaren, in den Schleimhäuten u. ſ. w. gerade diejen ẽ v 
toffe ab, die jeder einzelne dieſer Theile au jecey 
dachsthum ober gu feiner fteten Erneuung bedarf, —X 
immt Dagegen Wes, was unbraudbar geworden ift, . 
fort, um es aus dem Rérper ausgujdeiden 4c — 
„Ganz wohl!“ — ſagte Clemon. — „So Wh wy 
ens habe id) e8 aud) aufgefaßt.“ ’ 
her “nen atm ageren Setup naraus Hor’ 
gezogen.“ 
„Und der wäre?“ x 
„Daß wit Menfchen Thoren find, Te — 
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veden ,einmal” fterben zu witien. rer * =e 
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ging, in geheimer Werkftitte eine Flüfſigkeit zu hereit 
bte ftets darauf bedacht ift, Die Haare tn threr Geſchm 
bigfeit gu erhalten? — „Wie ift bas möglich? — fr 
jest Rarl. „Im Durchgang an der Haarwurzel“ 
fubr ber Meiſter fort — ,,tranft fic) näaͤmlich bad % 
mit einer Sligen Fliffighett, welche eigenthitmlide fe 
Driifen in diefelben ergieBen. Die Haare geb 
babei fir bie Haut eine vor Kälte und Ra 
ſchützende Dede ab; diejenigen ber Augenbranen u 
Augenwimpern haben nod) den befonderen Zweck, dad Au 
gegen den Staub unb ben von der Stirn herabrinnen! 
Schweiß gu ſchützen. Und wie gart find Ddiefe klei 
Wunderwerke gebaut. Der Ourdhmeffer eines Kopfhaa 
betragt olngefabr den 400. Theil eines Bolles. Wel 
Seinheit alfo! wie unbedeutend jedes einzelne, und | 
ſchön und widtig ihre Fille.” 

So find wir, vereingelt, fa aud nichts“, 
fagte Warmbach — ,,und erlangen in ber Welt | 
Werth und Bedeutung, wenn wir uns als befcheidene Th 
einer grofen, mächtigen Maſſe anjehen.” Der Met 
nidte beifallig und fubr dann fort: „Das ware alfo, } 
id) Gud) über das Organ ded Gefühls gu fagen hi 
Nun aber gu dem herrlidften aller. Sinnenwerkzeuge, 
dem Auge, alB dem Organe des Geſichtes!“ 

„Ach!“ — rief hier Hermann, — ,,wenn von | 
Auge bie Rede ift, fallt mir immer Schillers herrli 
Gedicht ein: 
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Kennſt du das Bild auf zartem Grunde, 
Es gibt ſich ſelber Licht und Glanz, 

Ein andres iſt's zu jeder Stunde, 

Und immer iſt es friſch und ganz. 


Im engſten Raum iſt's ausgefuͤhret, 
Der kleinſte Rahmen faßt es ein, 
Dod) alle Schonheit, bie dich ruͤhret, 
Lennſt du durch dieſes Bild allein. 


Und kannſt du den Kryſtall mir nennen, 
Ihm gleicht an Werth kein Edelſtein, 
Er leuchtet ohne je zu brennen, 

Das- gange Weltall ſaugt er ein. 


Der Himmel felbft ift abgemalet 

In feinem wundervollen Ring, 

Und dod) ift, was er von fid) ftrablet, 
Weit ſchoͤner, als was er empfing! 


„Ja wahrlich!“ — verfegte der Meifter — „was 
chiller hier vom Auge fagt, ift mir aus ber Geele ge- 
rdhen. Es ift ein Wunderbau wie wir ihn nirgends 


dr finden!“ 


„O mache uns mit thm bekannt!“ — bat Johannes. 


- 7S) bin ſehr begierig darauf.“ 


„Nun Denn! — fagte der Meifter, — ,,fo papt 
ibd auf und werft von Beit zu Beit Cure Blide auf 


te Zeichnung | 
ge 
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und füglich als eine felbftftindige, ringformige, mit ihrem 
iuferen Ranbe an dem Vorderen etwas bideren Ende der 
Befafhaut (Aderhaut) befeftigte Haut anzuſehen“. 

pnd welden Zweck haben biefe bret Haute?’ — 
tig Hermann. 

„Die Netzhaut“, — fagte ber Meifter — „auf 
et fid) Der Sehnerv ausbreitet, empfangt bas Bild ber 
egenftinbe, bie man fieht, unb leitet burch ben Nerven 
m Ginbrud bem Gebirne gu. Die Gefäßhaut (Mder- 
aut) halt ben inneren Raum dunkel und verfehludt die 
mithigen Lichtſtrahlen, benn fie ift ja mit jenem ſchwarzen 
arbſtoff überzogen, den id) vorhin Pigment nannte. 
Mburd) aber wird bad Auge gleidjfam eine fleine Camera 
weura — eine kleine Dunfle Rammer — in welche nur durch 
e Pupille oder bas Sehlod Licht fallt. Die Regen- 
ogenhaut endlid), dient gewifermafen wie ein Vorhang, 
elaͤßt nur Ddiejenigen Lichtſtrahlen durch die Pupille gum 
imneren bes Auges gelangen, welche auf ihre Mitte fallen.” 

„Was ift denn der Augenſtern?“ 

„Der Augenftern ift eben bie Pupille oder das 
zehloch; bie Oeffnung, welche die Regenbogenhaut (Iris) 
wihrer Mitte geigt, und die jenen ſchwarzen Punkt in 
llen Augen bildet.“ 

„Die Pupille Fann ſich ja auch erweitern und zu⸗ 
mmenziehen?“ 

„Ja wohl! Wenn das Auge zuviel Licht trifft, zieht 
e ſich zuſammen; hat es zu wenig, erweitert ſie ſich, um 
ube Lichtſtrahlen einzulaſſen.“ 

„Aber bei den Kindern ſieht man dod) ſehr oft an⸗ 
altende Erweiterung der Pupille?“ 
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pdt die Erweiterung oder Zuſammenziehung 
Pupille anhaltend,“ — flel hier Warmbad et 
„ſo verrath died einen franfhaften Zuftand. Bet Ki 
beuten große Pupillen auf Wurmrankheiten, | 
bie eingujchreiten man nicht unterlaffen darf. Aud 
fhwarge und graue Staar, Augen⸗ und Kopfwaſſe 
zeigen ſich durch unnatürlich erweiterte Pupillen an. 
krankhaftes Zuſammenziehen des Augenſternes kam 
gegen ſehr leicht durch übermäßiges naächtliches Stu 
durch anhaltende Beſchäftigung mit ſehr feinen Ark 
namentlich bei zu grellem Lichte und durch Leſen 
Arbeiten in der Dämmerung, alſo im Allgen 
durch gu große Anſtrengung ber Augen be 
gefabrt werden. Da bas Auge aber ein fo u 
lid) wichtiger Theil unfers Körpers ijt, fo warne ih 
rect ſehr vor ben oben angefiihrten Unvorſichtigke 

„Woher kommt e8 denn, Dap mande Mtenfdhen 1 
Augen haben, ftatt ſchwarze, blaue ober braune? 
frug jept Karl. — „Ich ſah jüngſt einen folder 
bem Jahrmarkt in einer Bude.“ 

Unter der Regenbogenhaut’, — entgegnet 
Meifter — ,,verlaufen die jogenannten Giliarge: 
Diefe wunderbaren Gebilde find roth, werben abe 
fichthar durch ben ſchwarzen Farbeſtoff, der die 
DOberflache ber Gefäßhaut tibergieht. Mun aber fom 
guweilen wohl vor, bab bei einem Menjden der fd 
Farbſtoff der Gefabhaut (bas Pigment) fehlt, fo d 
rothen Giliargefaipe durchſcheinen, und dann erfdeine 
bie Augen roth. Man nennt folde Menſchen A 
oder aud) Kakerlaken.“ 


— 119 — 


„Iſt das etwa auch bet den weifen Maͤuſen und Ka⸗ 
ninden Der Fall?” — frug Johannes. 

„Es ift bet diefen in ‘ber That daſſelbel“ — ent- 
gegnete Der Meeifter. — „Doch wir find ja mit der Beſchrei⸗ 
bung ded Anges noch nidjt fertig. Sd) wieberbole alfo: 
ber innere Theil des Auges befteht aus einer durchſich⸗ 
tigen Kugel von gallertartiger Maſſe, bem Glaskörper, 
ben drei Haute: bie Newhaut (Retina), bie Gefäß— 
haut (Choroida) und die Regenbogenbhaut (Iris) um- 
ſchließen. Ueber diefe gieht fic) aber nun noch al8 Haupt 
fuk die Gupere oder Harte Augenbhaut (Sclerotica). 
Cie ift weiß, porcelanartig und febr ftarf. Ihr vorberer 
Theil ift etwas ftarfer gewslbt und vollfommen durchſich⸗ 
tig, heißt Hornbaut (Cornea) und werbhalt fich in feiner 
Lage zur Grid ungefähr, wie bas Uhrglad gu einem Ziffer⸗ 
Watt. Zwiſchen Hornhaut und Gris entfteht baburd) die 
twa halbmonbdfirmige vorbere AugenFammer, weldje 
mit farblos durchſichtiger Flüſſigkeit erfüllt ift. Endlich 
aber liegt hinter der Pupille die Kryſtallinſe, die, wie 
ber Glasksrper, aus einer gallertartigen, vollfommen burdy- 
fidtigen, nur fefteren Subſtanz befteht.”/ 

„Aber fir wads find denn alle dieſe durchſichtigen 
Abeile bes Auges da?“ — frug hier Johannes. 

„Sie dienen dazu die Lichtſtrahlen nach einer unenbd- 
lid) weifen Berechnung gu breden. Wir werden died gleich 
naher beachten, wenn wir die Art und Weife unterfuchen, 
wie bad „Sehen“ vor fid) geht. Nur etwas wollte id 
zuvor nody bemerfen; mit welcher Gorgfalt nämlich wieder 
bie Natur fir bie Sicherheit des Wuges, dieſes fo fe 
und künſtlich zuſammengeſetzten Crganed georgr * 
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fammenjepung bes Auges, und feine fo unendlich wel 
Ginridtung nicht genug bewundern. 

„Ich begreife Cuer Staunen!“ — fubr endlid d 
Meifter fort — , aber es wird nod) gefteigert werba 
went wir nun einmal auf die Art und Weiſe eingehe 
wie bas Sehen bewirft wird. Obne Zeichnung Fann i 
Euch died aber kaum flar machen; id) habe daher et 
folde angefertigt und mitgenommen.”/ 
| Mit diefen Worten gab der Meifter den Siinge 

ein Blattchen, auf bem fich die betfolgende Figur befan 





„Freilich,“ — fagte er dabei — ,,gehirten gum re 
flaren Ginfehen deffen, was ich jetzt erflaren will, eit 
Vorkenntniſſe der Phyſik, die gerabe nicht Jedem von E 
gelaufig fein werden. Dod) will ich es verjuchen, fo f 
gu bleiben als möoͤglich.“ 

„Und wir’ — fagte Rarl — ,,wollen und ré 
Mühe geben Dir gu folgen.” 

„Nun, Dann wird’s ſchon gehen!” — verfegte 
Meifter und hub an. — ,,Wir haben alfo gefehen, | 
bas Auge eine Fleine dunkle Rammer iſt, ausgefüllt 
bem durdfichtigen Glaskörper (g) umfdhloffen von + 
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ſchiedenen Haute und vorn mit einer Ceffnung, der Pu— 
pille (bem Sehloch) verfehen, was hier anf ber eich 
ming mit ben Bud)ftaben s. 8. angebentet ift und ſich in 

de Mitte ber hurchfichtigen, etwas gewölbten, wie ein 
Uhrglas gebilbeten Hornhaut el mf befindet. Wir 
wien ferner, Dab der halbmondförmige Raum hinter der 
Hornbaut, der ebenfalls mit einer wajferbellen Flüſſigkeit 
angefilt ijt, Die vorbere Augenfammer heißt, und 
daß hinter dieſer unb ber Puypille die Kryſtalllinſe 
(i k) liegt.“ 

„Soweit ift uns alles klar!“ — ſagte Rarl. 

„Gut!“ — entgegnete ber Meiſter. — ,, Wir febhen 
mm einem Gegenftand, wenn die, von jedem feiner Theile 
ausgehenden Strablen in einem Verhaltnifje die Gehhaut 

treffen, welches dem Lagenverhaltnijfe ber Theile felbft 
entfpridht./ 

„Wie?“ — frugen hier Mehrere. 

„Ich will mid) dentlicer erklären!“ — verfegte der 
Meiſter. — 

„Die Lidtftrablen, die von einem Gegenftande aus- 
gehen, muͤſſen durch die Hornhaut, bie wafferige Feuchtig⸗ 
felt ber worberen Augenfammer , die Kryſtalllinſe und den 
Glasfirper dringen, ehe fie gur Cehhaut gelangen. Da 
tun aber alle biefe Theile didjter find al8 Die uns um 
gebende Luft der Atmosphare, aus der Dads Licht in das 
Auge tritt, ba die Hornhaut eine convere Flache ift und 
hinter ihr bie Kryſtalllinſe liegt, fo werben bie Lichtſtrahlen 
mebreremale gebrochen.“ 

„Was heißt bas, die Lichtſtrahlen werden gebrochen 2” 
— frug Balentin. 
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„Gebrochen heißt hier, von ihrem Wege in eine 
anderen Richtung abgelenkt!“ — antwortete der Gefragte. | 
— „Wenn Du einen Stod in Waffer tauchſt, fo ſcheint 
es Dir, als fei er, von dem Syiegel bes Wafferd os, 
„gebrochen“ und laufe ſchief. Es fommt died aber mut - 
baber, bab bie Vidhtftrahlen, bie von ihm in unfer Ange 
fallen, bei ihrem Austritt aus dem Waffer eine Mblentung 
erhalten. Ginfen, d. h. doppelt erhaben in Linfenform 
geſchliffene Glafer — haben nun ebenfalls die Eigenſchaft 
Strahlen gu brechen, fie aber auch in einem Brennpuntte 
gu fammeln. Kommen wir fpdter an die Phyſik, wolle 
wir genauer davon fpreden. Jetzt mag meine Beidnung 
Gud) eine bildlide Darftellung bavon geben. Der Pfell 
a b ftellt irgend einen Gegenftand dar; von ihm gelanget - 
Lidhtftrahlen in bas hier dargeftellte Auge. Da fie abet 
auf die convere, d. h. nach außen rundlich gebogene 
Slade der Hornhaut und dann durd) dite durdhfichtige 
Flüſſigkeit der vorderen Augenkammer in 1 s und ms 
fallen, fo werden fie ſchon hier etwas abgelenft; durch die 
Kryftalllinfe erleiben fie aber nod) einmal eine Bre 
dung in n und o, fo daß dann auf der hinteren, von der 
Newhaut gebildeten Wand des Auges ein Bild des Se 
genſtandes in c d entfteht, bad nun durch den Augen: 
nerven h gum Bewußtſein gebracht wird.’ 

„Aber“ — fagte hier Hermann — ,,wenn id bid 
recht begriffen habe und bie Zeichnung genau betradyte, 
fo muß ja died Bild bas Pfeiles a. b. im Auge verfelrt 
erſcheinen? denn der Lidhtftrahl der von dem Punkte a. 
ausgeht und in J. bie Hornhaut, in s. die Pupille und 
in n. die Kryftalllinfe trifft, ſpiegelt fic burch die ver- 
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ſchiedenen Bredungen im Auge in d. Die Pfeilfpige dte 
bei dem gu ſehenden Gegenftande alfo oben ftand, zeigt 
bes Bilb im Auge nun unten. Ebenſo umgefebrt erſcheint 
ber bide Theil bes Pfeiles her in Wirklichkeit unten ift, 
burd) die Brechungen der Lichtftrablen bet m. s. o. im 
Bilb bes Auges oben in c.// 


„Du baft gang redjt geſehen!“ — fagte ber Meifter 
freudig. — „Wir erhalten in ber That im Inneren bes 
Anges auf der Netzhaut ftets umgekehrte Bilder.” 

„Aber wie? — rief Johannes — ,,wir fehen ja 
bod) alles wie es ift 2” 

„Nein!“ — wieberholte ber Meifter — ,,Jo wunderbar 
@ lautet, wir fehen Wiles umgefebrt. Weil wir 
aber pon Sugend auf mit bem Ginne des Gefichtes und 
des Gefühls — durch Laften und Greifen — zugleich 
beobachten, ſo wird bie Taufdhung bes Auges durch dad 
Gefiihl ſogleich beridjtigt, unb wir gewöhnen und fo daran, 
dab bie Gebanfen ſtets und immer bie Bilder in der 
natürlichen Lage ſehen.“ 

„Merkwürdig!“ — riefen Karl und Jonas, während 
Johannes ungläubig das Haupt ſchüttelte. 

„Solcher Täuſchungen“ — ſagte Warmbach — 
„kommen bei dem Menſchen noch mehr vor. Ganz kleinen 
Rindern ſcheint alles wad fie ſehen urſprünglich auf einer 
und berfelben lade gu liegen, wie died z. B. bet etnem 
Bilde auf ber Leinwand der Fall ,ift. Daher fommt es 
aud), bab fie mit ihren Händchen felbft nach entfernten 
Gegenftanden Yangen und fie greifen wollen. Grft nad 
und nad muß fle die Erfahrung und ber Taſtſinn belel 
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daß wir aud) Gegenftinde in verjdyiedenen Gntfernunge 
feben fonnen.” 

„Was heißt denn das „kurzſichtig“ fein?’ — fra 
jebt Johannes. 

Gin geſundes Auge’ — jagte der Meifter — „ſieh 
in bie Ferne und in die Nahe gleich gut. Die Ratu 
hat naͤmlich mit wunbderbar tiefer Berechnung die vorbet 
Augenfammer unb die Rryftalllinfe fo eingeridtet, daß f 
fic dem Bedürfniß des Sehens anpajjen, accomodirer 
Go wolbt fid) 3. B. beim Anſchauen eines ſehr nake 
Gegenftandes die vordere Augenfammer jtarfer, währen 
fie fic) beim Sehen in die Ferne verflacht, durch beibe 
aber wird cine veränderte Strahlenbredung herbeigefüh 
und dadurch cin deutliches Bilb. Dies Vermagen net 
man Die Anpaffungsfibigkeit des Auges oder die Acct 
modation. Mun ift aber nicht jedes Auge in gefunde 
fraftigem Zuſtande! Denn wer 'anhaltend irgend weld 
Gegenſtände ganz nahe anfehen mup, 3. B. bet unaus 
gefeptem Studiren und Lefen, Stiden und feinem Nabe 
u, f. w. der wird die vordere Augenkammer dadurch, do 
ex fie immer awingt, fic) ftarfer gu wölben, dahin bringe 
bap fieam Ende diefe Wölbung bleibend behäl 
wodurd) dann aber das Ange die Fahigfeit verliert, deutli 
in Die Gerne gu fehen, ober, wie man fic) ausbdrid 
„kurzſichtig“ wird.” 

„Jetzt begretfe ich es!“ — fagte Johannes. 

„Fernſichtig“ dagegen — fubr der Meifter fi 
— „iſt ein Auge, dad unfähig ift, fic bem deutlich 
Sehen folder Gegenftinde angupaffen, die thm nil 
liegen, al8 die gewöhnliche Sehweite betragt./’ 
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„Und wie grop tft diefe?“ 

„8 bis 10 Boll. Und wift Yhr aud), wie man diefen 

in abbilft 3’ 

„Durch Brillen.“ 

„Das heißt, durch kuͤnſtlich gejdliffene Glaslinfen, 
uͤr das Auge eine richtige Lichtbrechung herſtellen, und 
c ein ſcharfes Bild anf die Netzhaut gelangen Laffer. 
Kurzſichtige bedarf deshalb eine Grille mit vertieften 
ern (Serftreuungsglajern), der Fernfidjtige aber eine 
e mit Glafern, deren Flächen erhaben find. (Gammel: 
n.)“ 

„Was iſt denn der ſchwarze und der graue 
rare” 

„Der ſchwarze Staar ift eine Laͤhmung des Seh— 
en, bie Erblindung gur Folge hat. Cin trauriges un- 
ares Uebel. Der graue Staar Dagegen ift nur ein 
be ober Undurchſichtigwerden ber Kryſtalllinſe.“ 

Und ift das heilbar?“ 

„Ja!“ — verfegte Warmbacd. — „Man durch⸗ 
> mit einem ſpitzen uud fcharfen Inſtrumente die Saute 
Auges an einem Punfte und nimmt entweber die 
yeworbene Linfe durch die Pupille heraus, oder drutkt 
n bie Tiefe, fo daß bas Licht wieder in bad Auge 
gen kann.“ 

„Dann feblt ja aber ein Haupttheil bes Auges, 
gerabe ber, ber die Lichtſtrahlen bricht und vereinigt ?// 
„Man mug ihn alfo erſetzen, und das geſchieht durch 
Brille mit ſehr ſtark brechenden Gammellinjen. Dod) 
wollen nun vom Ange, als bem Organ hes Gehens, gum 
e, al bem ,Organe des Gehöres“ übergehen“ 
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„Iſt Denn das Ohr aud) fo zuſammengeſetzt wie 
Auge?“ — frug hier Karl. 

„Allerdings!“ — verſetzte ber Meiſter, — am 
Freund Warmbad iſt gewiß fo gut, für mich die & 
klaͤrung deſſelben gu itbernefmen.” 

„Sehr gerne!” — ſagte ber junge Arzt. — ,34 
will es verſuchen.“ 

Die Slinger horchten gefpannt und Warmbad 
bub an: 

„Das Gehoͤr ift der Ginn fiir bie innerften Erſchu⸗ 
terungen und Bewegungen Der Korper, weldhe wir, wens 
fie die Luft fortpflangt alg Schall wahrnehmen 
Sein Organ liegt faft gang in dem Inneren des Felſſen⸗ 
beines, eines ben Geitentheil ber Sdhdtel -Grundflide 
ausmachenden Knochens, verborgen, unb entgieht ſich be 
durch allen Ddirecten Beobachtungen wabhrend des Leben’. 
Das Wefentlide an bem Organ ift ohne Bweifel die ie 
innerften Ohr befindlide hautförmige Ausbreitung bd! 
Hodrnerven, während die übrigen Theile als akuſtiſche MW : 
parate gu betradjten find, dazu beftimmt, die Schallwelea 
theils gu leiten, theils durch Refonang gu verftarfen; wit “ 
wollen daher, der Richtung bes Nerven folgend, ben fee 
complicirten Bau des Gehdrorganes von Innen nach Auper 
gehend betradjten. Der Hoͤrnerv ift ein reiner Sinnes⸗ 
nerd, weldjer allein und ausſchließlich der Gehsrempfindung 
vorfteht, wabrenk Zweige vom finften, fiebenten und neu 
ten Mervenpaare mit Fafern des fympathifden Nerven 
verbunbden, theils bem innern Obr allgemeine Empfindli} 
feit geben, theils and) gewiffe Bewegungen vermittels 
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auf der Scheidewand ausbreiten und Endumbiegungsſchl 
gen bilben. Beide Gange hangen an der Spige & 
Schnecke in einer tridjterformigen Höhle, ber Ruppel, wm 
ſammen; der untere Gang bat an ſeinem anbern 
eine an die Trommelhobhle grengende, aber durch eine H 
geſchloſſene Deffnung, bas kreisrunde Fenfter g 
während ber obere Gang in den Vorhof fic) sffnet. — 
Die andere Halfte Per Hörnerven tritt in en mittleres 
Theil des Vabyrinths, ten Vorhof. Diefer befteht ans 
zwei rundlichen Knochenhöhlen, und osffnet fid) nad 

in ben obern Gang der Sdhnede, nad aufen durd& babs 
j. g. ctrunde Kenfter in die Crommelhsbhle, nach hinten 
in die Bogengänge. Letztere find drei gebogene, unter: 
einander und mit dem Vorhofe zuſammenhängende an den 
einen Ende blaſenförmig erweiterte Kanäle. Der kmoͤcherne 
Vorhof und die knöchernen Bogengänge ſind nur die 
Kapſeln für ein zartes Häutchen, das ſ. g. häutige 
Labyrinth, welches entſprechend geformte Säckchen und 
Röhren darſtellt, und an welchem ſich der Hörnerv der⸗ 
geſtalt ausbreitet, daß er auf den Säckchen und dem den 
blaſigen Erweiterungen, den ſ. g. Ampullen, der 
knöchernen Randle entſprechenden Theile der Röhren, End⸗ 
geflechte bildet, bis in die Kanäle ſelbſt hinein aber ſich 
nicht erſtreckt. Dieſes häutige Labyrinth, welches wir als 
Den eigentlichen Gig der Gehöresempfindung wohl mit dem 
Namen der Hörhaut bezeidnen können, ift nicht nur mit 
einer wafferigen Sliuffigteit, in welder man Obrfand oder 
Ohrkryſtalle entdeckt hat, angefillt, fondern wird aud) duper 
lid) von einer ähnlichen, aud) bie Schnee ausfüllenden 
Sliffigteit umgeben, fo dap daffelbe mit den fid) an ihm 
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muß, und nicht umgelehrt. Klar ſteht es dabe 
Ich Bin durch meinen Verſtand zur 
und durch meine Willensfreiheit zur 
beftimmt.” 

AUnd was verftehft du unter Weishet? - 
hier Glemon.” 

Anter Weisheit” — entgegnete der D 


mitniſſen für uns legt, geht ſchon daraus herr 
daſſelbe mit grofien Reigen fiir den Menſchen ver 
Freude gewaͤhrt es doch, Dinge fennen ia e 
th nod, nicht fanntel Welde ungleich gripere 
der neue Bli in den Zuſan 
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teit fuchen. Sucht er fie ingen wo ewbers, - 3 
fhe ex fi ſeltſ ober (apt ſich tänthen; 


nf gang aus den Augen, — feine Beſtim⸗ 
4 — und Erdbewohner die natur⸗ 
_diefer Grde und te diefem 


no dürfen wir alſo mit kurzen Worten ſagen,“ — 
‘ bier | Hannes, —),die Beftimmumg des Mens 
us bandh Tugend und Weishett elke: 
b gu werden!” . 
—e— — verſeßte der Meiftes in feierlichem Tone 
ich, id) ſage Euch, Bas tft fies Tugend iſt 
bt mur, alfetn Habre Seligkeit; Tugend tft 
ar unſere innere Otfundheit, unfer —8 
jen, unſer geiſtiges Gein ſelbſt. 
zrũudet unfer Glad, Tugend vollendet * 
Und wit dieſen Worten drudte ex den Jangern die 
th und entgog fid) ihren Blicten. 
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iel Babrie! Fahrenheit eingethealt wurde, 
r ben Null⸗Punkt nod) BF uniter Se Gefriers 

und haber bis gum Giedepunft 212° zählt.“ 
denn das nicht febr viele Irrungen?“ — frug 


8. 

dings!” — Mberfebte ber Meiſter — „inbeß 
en Angaben immer Manner, Fahrenheit ober 
‘ ober C und ba Pan man bie Rebuttion ber 
Gt bewirfen. Wenn Ihr wollt, bictive ich Euch 
Tabelle, hte Euch einen Vergleid) zwiſchen biefen 
iometern barbietet.4 os 
Singer waren ſehr gerté bereit. Papier und 
paren genligend vorhanben, und fo fam folgende 
zu Stande: 








nteſimal⸗Grade. Roͤaumür. Fahrenheit. 
— 20 — 16 — 4 

— 10 — 8 { + 14 
‘erpunft 0 0 32 
+10 | + 8 50 

20 16 68 

30 a 86 

40 32 104 

> 40 122 

60 48. 140 

10 56 158 

80 64 176 


90 12 194 
epuntt 100 80 212 
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er, da er dort vom Südpol kommt, ein Südwind. 
ber dieſer Luftſtrom iſt nicht die ganze Atmofphare, ſon⸗ 
wn nur ein Theil davon; aud) er muß ſich daher mit 
er ganzen Atmofphare und der Erbe von Weften nah 
Often drehen. Dieß gefdieht aber in verfchiedbenen Gegen- 
den, wie ſchon ein Blick auf die Erdkugel lehrt, in un- 
Jleicher Schnelligkeit.“ 

„Wie ſo?“ — frug hier Valentin. 

„Nun“ — ſagte Warmbach — „denke dir einmal 
eine Kugel und eine Stange durchgeſteckt. Bewegſt du nun 
die Kugel um die Stange, ſo werden diejenigen Punkte 
die an den Stellen liegen, wo die Stange auf beiden 
Seiten aus der Kugel hervorſteht, alſo an den Volen, ſich 
wir um ſich ſelbſt bewegen müſſen. Go iſt es aud) genau 

dem Luftmeere, welches die Erde umgibt, an den 

Bsc” 
_ »Dagegen” — fubr der Meeifter fort — „legt die 
Ruft am Aequator in einer Stunde einen Weg von mehr 
ag 200 Meilen zurück. Denken wir uns nun die Luft 
des Poles ploͤtzlich an den Aequator verfegt, fo wird 
Vingere Zeit vergeben, ehe fie diefelbe Geſchwindigkeit von 
Weften nad) Often ahgenommen, als die dort befindliche 
Luft ſchon bat.” 

„Sie wird alfo gegen dieſe zurückbleiben?“ — jagte 
Sermann. 

„Sicher,“ — verjebte Der Deeifter — , oder anter3_ 
Qeagt, fie wird und als ein Luftſtrom erfcheinen, der ſich 
von Often nach Weften bewegt.“ 

„Und dad” — rief Johannes —_ , tft Denn wnlet 
Oftwind)4 


H* 
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„Wenden wir dieß nun auf die ¥ —— 
fo exgibt id, bap Diefe fe linger fle if oe 
fic) bem Aequator nabern, um fe * 
und Gabweftwinbe erſcheinen Aüſſen. Si ber im 
zeigt ſich uns denn aud gu beiden Seiten -der Be 
der Windftilen und Shirme eine Region, in welder Sa 
aus Jahr ein, bier ein Oſt⸗Nord⸗Oſt⸗, dort ein Of- Set 
Oftwind webt!"*) 

„Und bas find’ — fagte Warmb ad — „die be 
kannten Paffat-Winde. a 

„Was heift denn „Paſſat⸗Winde?“ — frug Kart 

„Paſſat“ ober ,Paffagewind” — verfepie A 
Meifter — „heißt der Wind, der ben Handelsſchiffen 
Paſſage (die Ueberfahrt) von Suropa nach Ame 
moglid) macht. Dod) abt uns wieder auf unſern Gey 
ſtand kommen.“ 

„Wir müſſen namlich nod) weiter nach ben fernere 
Schickſalen der erwärmten Luft fragen, welche in be 
Tropen den beſtaͤndig aufſteigenden Strom bildet.“ 

„Nun?“ 

"Se höher fie fic) erhebt, betip mehr fablt fe | i 
ab, und in Folge deffen wird fie ſchwerer und faingt 
gu finfen; ba aber unter ihr ber ſchwere kalte Polar” 
gleidyjam einen feften Boden bilbet, fo fließt fie af OA 
Luftſchichte ab gegen die Pole Hin und bildet fo den zweb⸗ 
ten auf der Erde herrſchenden Hauptluftſtrom, den man 
nach ſeinem Urſprung den Aequatorialftrom nen 


¥) Naͤhtres hierüber in Dr. M. J. Schleidens vortrefflichen Bo 
leſungen aber die Pflanze und ihe eben. 5. Rorl. vow Metter 
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„Beim Einmaiſchen“ — fagte ber Meiſter bier - 
„wirkt nämlich ber in Dem Getraibe bhefinbliche Kleber a 
bas Stärkmehl, und verwanbelt dieſes unter Mitwirn 
bed warmen Waffers in Zucker. Da die Kartoffeln fein 
Kleber enthalten, fo ift der Bufag von Malz over v 
einer andern fleberartigen Subftang erforderlid. Aber a 
weiter Johannes!“ 

Johannes fiubrte die Freunde nun gu dem Appar 
ber aus einem Heerde mit Auffag und einigen wunt 
lichen, durch Rohren verbundenen Faffern beftand. 

„Ihr febt” — fagte er dann — ,ein runded, f 
fernes, inwendig gut verzinntes, in einen eigenen Feuer 
einpafjendes Gefäß, die ſ. g. Deftillirblaje; der Bres 
folben, Brennfefjel, ijt mit einem gerdumigen fupfen 
inwenbig ebenfallg verginnten Dedel, dem Helm, § 
oder Blaſenkopf verfeben, welder fic) in eine ſchna 
formige Robre endigt. Mit dem Ende diefes Schnabels 
ift eine andere fdlangenformige Fupferne Röhre, das Li 
rohr (c) verbunten, weldhes fic) in verfdyiedene, mit 
tem Waſſer gefiillte Gefäße, den Kühlfäſſern, be 
windet, und unten, nabe Dem Boden mit ihrem G 
aus Dem [egten Derfelben herausgeht. Hier wird unter 
ein Gefäß, die Vorlage, aufgeftellt, welches den Bra 
wein aufnimmt.“ 

„Bringt man nun die gut gegohrene Flüſſigkei 
Die Deſtillirblaſe, fo entwicklen fic) ſchon bei einer“ 
yon 65 bis 70 Grad Reaumiir Weingeiſt-Dämpfe, w 
bald gunehmen und in die Höhe fteigen, auch eine M 
Wafferthetlden mit empor reifen, fid) unter bem He 
fammeln aber auch ſogleich von ba durch den Schnabe 


| 
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in Pas Kühlrobhr ce) und ſomit in den fogen 
warmer dringen. Liejer Vorwarmer (A) if 
worin gegohrene Flüſſigkeit fic) befinbdet, die, 
die Weingeijtrampye vertichtet, felbft erwärmt 
alsdann durch ten Hahn (bh) in den Keſſel gela 
um ſofort felbjt veftillirt yu werden. Aus dem V 
gelangt das noch nicht Verdichtete nun in dads e 
Kühblfaß (B), in welchem das ſchlangenförmig ge 
Rohr mit kaltem Waſſer umgeben tft. Hier geben 
Dämpfe ihren Wärmeſtoff, Per fie dampffoͤrmig 
nod) vollents an bas Falte Waſſer ab, werden 
tropfhar und laufen unter dieſer Geftalt in die Bor 
(C). Als vie Dämpfe anjingen aufzufteigen, mapigte 
Die Hige unter ver BWlaje, weil fonft alles Waffe 
Dämfe verwantelt und mit it die Vorlage mbergega 
wire. So aber WMeibt cin groper Theil mit anderen fr 
artigen Stoffen, als fogenannted Phlegma (gei 
Maſſe), in Per Blaſe zurück.“ 

„Iſt denn nun der Branntwein durch dieß einm 
Deſtilliren fertig?“ — frug bier Valentin. 

„Keinesweges“ — entgegnete Johannes — 
Branntwein, welchen man durch die erſte Deftillatior 
kömmt, iſt noch ſehr ſchwach, etwa nur 15 procentig. 

„Wie, 15 procentig?“ — fiel Karl ein. 

„Das heißt“ — ſagte Jonas — „er enthält 
100 Theilen etwa nur 15 Theile Alkohol.“ 

„Deßwegen“ — fuhr Johannes fort — „muß 

ihn, Der gewöhnlich Lutter oder Lauter genannt 
aud nocd cinmal in die, von dem Phlegma be 
Blaſe zurückbringen und zum goeitermale ‘vekiixe 
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he trigt man dieſe Bezeichnungen aud) auf die Ton- 
m tiber. Run aber nod einen Werjud mit dem 
jer.“ 
Der Gartner mufte gwei andere fleine Steine herauf 
jen und der Meiſter warf nun beide fo in dad Been, 
fle nid&ht weit von einnanber in dad Waſſer fielen. 
freifformigen Wellen gingen nun nattirlid) von beiden 
ten aus, wo fie fid) aber berithrten, trat bas Waſſer 
Q wieder in bad alte Gleidhgewidht. Der Meifter 
fagte 
„Ihr habt bier eine eigenthimlicde Erſcheinung vor 
Gerathen die Wellenberge bes jebt doppelt bee 
en Wafers gleichzeitig zuſammen, fo werden fie höher; 
nent gufalliger Weife von beiden Seiten die Wellen- 
ler gleichgeitig an einnanbder, fo werben fie tiefer; 
aber ein Wellenberg der einen Bewegung mit einem 
enthal ber anberen Bewegung zuſammen, fo gleiden 
bie Wellen aus, und die Wafferfldche tritt wieder in 
Gleichgewicht.“ 
„Und trifft man auch dieſe Erſcheinung bei den 
illwellen?“ 
„Allerdings! und zwar heißen dieſe Punkte, wo ſich 
Schwingungen ausgleichen, Knotenpunkte, und 
n viele folder Knotenpunkte neben einander, fo gibt 
inotenlinien. Es fann alfo ein Gegenftand in faft 
ſeinen Theilen in Schwingungen gerathen und dod 
ewiffen Punkten und Linien nicht fdwingen.” 
„Wunderbar!“ — rief Johannes. 
36 will Cud ben Beweis gleich ſehe anions, 
— fagte ber Weifter. 
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erft fipe bie Jugend franf! 
unſer Herrgott Wes gu Dank, 
e fein in feiner Näͤhe, 
ie gange Welt es fabe, 

bie Sugenb mit ibrer Poefey 
ifte ſeiner Schopfung fet! 
e fie das nicht geniren 
lichſein und Jubiliren; 

jer Hergott iſt fein griesgraͤmlicher Mann, 
ſchelten und raiſonniren kann, 

daran hätte ſeine Freud’, 
an ihm Opfer und Weihrauch ſtreut, 
ihn etwa die neue Zeit 
aͤubigen Seelen prophezeit. 

ott iſt ein ewig junger Geiſt, 

die Schopfung Euch ſelbſt beweiſt. 
ſich, aus dem Verſtorb'nen und Alten 
unges Leben zu geſtalten, 
x in wunderbarer Schoöne 
bbilds Siegel drücken könne! 


verſteht mich Alle nur recht und klar! 
ancher ſchon helles Silber im Haar, 
wohl noch im Herzen jung — 

für unſern Herrgott ſchon genung. 
Ichen ladet er freundlich ein, 

ihm follte der Nächſte fein. 


onft an bdift’rer Schwaͤrmerei, 
jrant und Melandyoley, 
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oder Wurfes nad und nad aufgeboben werden, fo 
bie Rugel in ben Zuſtand ber Rube gelangt, und 
bie Rrafte, wie man yu ſagen pflegt, das Gleidgew 
halten.“ 

„Hört aber die Wirkung jener Kräfte auf, wenn 
Körper ſtill liegt?“ — frug jetzt Karl. 

„Nein!“ — ſagte Clemon — „Du horſt ja, 
ſie ſich nur das Gleichgewicht halten.“ 

„Das verſtehe ich nicht recht.“ 

punt” — verſetzte der Meiſter — „denke Dir 
Kanonenkugel, die du von der Höhe eines Thurmes 
den Händen fallen läßt. Was wird mit ihr geſchehe 

„Sie wird in Folge ihrer Schwere....“ 

„Das heißt in Folge der Anziehungskraft der Er 

„Niederfallen.“ 

„Warum faällt fie aber nicht nieder, wenn du 
auf einen Tijd) legft? Die Anziehungsfraft dev Grde b 
ja Doc) immer Ddiefelbe.” 

„Je tun, Der Tifdy läßt fie eben nicht durch.“ 

„Warum denn nidyt 3” 

„Weil er aus einer dichten Maſſe befteht.” 

„Das heipt: die Kugel Fann nicht durch ben & 
fallen, weil derjenigen Kraft, mit welcher fie von der ( 
angegogen wird, bie Kraft des Zuſammenha: 
Der Hola oder Steintheilden des Tiſches 
gegenwirft. ege Diefelbe Ranonenfugel dagegen 
bas Waſſer, defjen Theilden feinen fo gropen Bufam 
bang wie Holz und Stein haben, und {le wird aberr 
ber madtigeren Angichungstralt Der Give wssggoer 
-- * fen 4 
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„Jetzt verftebe ih bas Ding!” — rief Carl erfreut. — 

. pdtur wegen Gines bitte ic) nod) um naͤhere Auskunft. 
Als id) eben fagte, die Kugel falle in Folge ihrer Schwere, 
ergaͤnzte Der Doftor: bas heift, in Folge der Angiehunge- 
“Hraft ber Erbe. Iſt denn die Schwere der Körper und 
die Angiehungsfraft, welche die Erde auf fie ausibt, ein 
“wad baffelbe?” 

„Schwere“ — fagte der Meifter — „heißt die allen 
frperlidjen Gubftangen gufommende Eigenſchaft, vermige 
welder Diefelben, wenn fie nicht unterftipt find, in fenf- 
rehter Richtung gur Erbe fallen, oder — ruben fie auf 
Etwas — einen Drud auf diefe Unterlage ausitben, der 
burd) die Maſſe des Körpers bedingt ift. Der Grund die- 

_ fer Crfdeinung liegt nun allerdings darin, daß die Erde, 
alg eine, im Verhaltnip gu allen fic) auf ihrer Oberflache 
belindlidjen Dingen, rieBenmapige Mtaffe, diejelben angieht.” 

„Wie ſchnell fallen denn die Körper?“ 

„Fünfzehn parijer Fup in der Gecunde.” 

„Die Körper?“ — wiederholte Jonas — , man 
fan bod) nicht fagen „die Körper;“ denn einige fallen 
body ſchneller als die anderen.” 

„Keineswegs!“ — fagte der Meiſter. 

„Wie?“ — riefen hier faſt alle Juͤnger zugleich und 
blieben ſtehen. 

„Da die Schwere eben ſo gut auf ein einzelnes 
Dieeilchen ber Materie wirkt, als auf mehrere derſelben, 
die zuſammen hängen, fo müſſen alle Koͤrper gleich ſchnell 
fallen, einerlei wie groß oder wie klein hee Mahe N° 
Du fberzeft!” — rief Fohan neds. — Wer were WOU 
ndt, daß ein Stein viel fdyneller alB eine Beer WO 
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men bier wieder verichiedene Gegenwirkungen in 
der Widerſtand der Luft, der Umſchwung der E 

„Ach!“ — rief bier Jobannes — nj! 
mir mit einemmale erflaren, wie won bie 

send dadurch zu meſſen wermrag, wewo 


W laͤßt. Ich ſah vied ex Tug 
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„Kennt man Denn die Dichte ber Rorper genau?" 

„Die Der widtigften allerdings. Man hat fie ni 
mit ber Dichte bes Waſſers verglidyen, und die Zahl 
anzeigt, wie vielmal ein Kubikzoll eines Körpers 
ober weniger wiegt ald ein Nubifzol Wafer, nennt 
fein ſpecifiſches Gewicht.“ 

„Vom ſpecifiſchen Gewicht habe id) ſchon oft 
horen,” — ſagte Valentin — „was iſt benn dat 
cifiſche Gewicht des Korkes?“ 

„Vierundzwanzig Hunvertftel bes Wafers.” — 
fepte der Neeifter. — , Aber nehmt einmal Cure | 
tafdyen oder fonft ein Stidden Papier gur Hand, ie 
Euch eine kleine Tabelle dictiven, auf Der ihr Dann imm 
{pecififde Gewicht der wichtigſten Gegenftinde finden f 

Die Slinger thaten, was der Meifter gefagt 
Diefer Ddictirte: 





Körper. | Dichte. | Körper 








Kork ... 0,24 SGandftein .. 
Pappelholz . . 0,38 | Bafalt . 
Nufbaumbols . | 0,677 | Granit . 
Weingeift . . 0,790 || Diamant 
Terpentind!. . | 0,870 Eiſen 

Waffer ... 1,000 Stahl 
Meerwaſſer .. 1,026 Kupfer . . 
Mild . . . 1,030 | Gilber . . . | 1¢ 
Eichenholz .. 1,170 || Ble. ...11 
Phosphor . . 1,770 | Queckſilber.. | 1E 


An awd al 1 ND ONY no | 2 


Sdhwefelfaure . 1,850 | @ol . . . \X 
Chwefl . . | 2,03 || Pat . , 
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wal! — fagte Valentin, ald fie dies gefchrieben 
en, — „wie find denn aber diefe Zablen gu verftehen ?” 
„Es find Zablen mit Dezimalbrüchen!“ — entgegnete 
irmbad. — „Was gor dem Komma ftebt, find Gange, 
z mach ibm fteht, Bruchthetle. Cine Ziffer hinter dem 
mma bebeutet Sehntel, zwei Biffern find Hundertſtel, 
t Ziffern Taufenbftel u. ſ. w.“ 
„So hieße aljo bie Zahl, die bei dem Kork ftebt: 
in Ganges und 24 Hundertſtel? — fubr Valentin fort. 
„Ganz recht!” — verfegte Warmbad. — „Und 
ie beim Wafjer 2” 
„Ein Ganges und fein Tauſendſtel.“ 
„Oder einfach ein Ganges!” 
„Und die Babl bet ber Schwefelfaure?“ 
„Ein Ganges und 850 Vanfendftel. Platin 22 
mye und 19s o00-" 
„Die Labelle” — fiel der Meifter hier cin — „iſt 
0 wie folgt gu veritehen: Bon allen hier angefiihrten 
genftanden: Kork, Pappelholz, Weingeift, Milch u. ſ. w. 
t ein Kubikzoll mit einem Kubikzoll Waffer vergliden, 
x, wie man fagt, das Wafer wird als Cinheit ange- 
mmen. Cin Kubikzoll Kork ift alfo uur 24/,5) fo dicht 
Sein Kubikzoll Waſſer.“ 
„So!“ — rief Johannes — „darum trägt auch 
s Waſſer Kork und Holz!" 
„Ein Kubikzoll Sandſtein iſt 288/00tel dichter ald ein 
bikzoll Waſſer.“ 
„Deßhalb muß er unterſinken.“ 
„Ein Æubifjoll Blei iſt I1I880, ꝗootel Didter wi Lo Vr" 
wept verſtehe th e8!” — ſagte Balent. 
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hat, muß fle aud) auf alle Dinge einen Druck 
id died erfennt man an Folgendem: Man nimmt 
Srobre, wie id) fle Euch hier in mein Notighud 
i 





efe Glasrdhre wird mit Ouedfilber gefüllt, wie 
A. Iſt bad gefdehen, verſchließt man die Röhre 
tdicht und entfernt bann die Halfte des Quued- 
tun mifte fid), ben Gefepen ded Gleichgewichts 
208 Quedfilber in beiden Roͤhren gleid) hoch, wie 
:C, ſtellen; aber bas thut es nicht, fondern es 
2 bei B ftehen, d. h. die eine Seite der Hufeifen- 
Roͤhre bleibt gang gefiillt, bie andere g f nur 
flein wenig. Warum geſchieht bas?" 
n, weil ber Druck der Luft in dem oben offenen 
(£ g) der RMohre das Muffteigen des Ouedfil- 
inbert. 
ng recht! — denn nimmt man ven Luiridpen Rer- 
d, ber Sigur B, hinweg, ſo dab De WH wH 
itt Hat, fo fallt aud) hier das Doe Eber woo 
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„Nun!“ — fagte Warmbad, ihm auf di 
helfend, — „der Druck der Luft ift dod nur b 
bedeutend, weil bid gu der Grange ber Atmofph 
fo hohe Luftſäule auf uns und allen Gegenftind 
Hat dieje Luftfaule nun auf bem Berge und in de 
die gleide Hobe ?” 

„Nein!“ — rief hier Rarl — „die Luftfa 
ja natiirlich auf Der Hobe Her Berge bedeutend fin 
alg in Den Thaͤlern.“ 

„Wo fie aber kürzer ift, wird ba ber Druck 
ftarf fein können, als Da, wo fie um Bergeshöhen 1d 

„Gewiß nicht!“ 

„Was geht alſo aus allem dem hervor?“ 

„Einmal, Dab Der Druck der Luft nicht ther 
fondern auf gropen Höhen geringer al8 in de 
Der Dhaler und bes flachen Landes ift; dann al 
eben daher Das Ouedfilber des Barometers na 
weife aud) auf Den Höhen fallen und in den Ti 
gen muß.“ | 

„Ganz richtig! Dadurd wird aber der B 
ein Inſtrument, deſſen man fich vortrefflid) gu H 
fungen bedienen Fann.” 

„Aber ber Barometer zeigt doch auch, wen 
berührt an einer und derfelben Stelle hangt, ein 
und ein Fallen, namentlid) je nachdem es Re, 
ſchoͤnes Wetter gibt?” 

„Auch das ift wahr, und wir wollen gleich 
Urſachen fptiven, die ihn gu einem fold) merfi 
Wetterpropheten machen. We Sor wikk, Hiv Yor 
in der atmofpharifden Vuft eine Mote Woh 
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thalten, Die aber bet heiterem und warmem Wetter 
9 nur in der Geftalt von gasfirmigem Waſſerdampf zei⸗ 
un. Die Spannfraft des Wafjerdampfes ift aber eine 
he bedentente, und fo wird durch denfelben der Orud 
2 Atmofphare vermebrt, fo bap alfo die Quedfil- 
rfaule beS Barometers bei ſchönem Wetter 
eigt. Kuüͤhlt fid) nun aber bie Luft ab, oder verdichten 
h die gadfirmigen Wafjertheilden, fo verliert dadurch 
e atmofphirijde Luft ihre bisherige Gpannfraft, der 
mud berjelben mindert fid) und Der Barometer fallt. 
Xe niebergejdlagenen Dämpfe aber geftalten fid) gu Wol⸗ 
n und fommen al8 Regen gur Erbe nieder.” 

„Aber wie fommt es denn, daß Der Barometer dief 
l8 im Voraus angeigt?” 

„Dieß kommt daher, weil die Verdnderungen, die in 
t Luft vorgehen und fid) in threm Drude beurfunden, 
Umalig eintreten und gugleid) viel gu fein find, als 
1B fle der Menſch gu fühlen vermidte. So haben wir 
anchmal noc) recht fddnes Wetter, aber die Wafferdamyfe 
* Luft fangen ſchon an, die Spannung gu verlieren, Der 
ud wird alfo weniger ftarf, und fo zeigt dad Wetter- 
a8 an, was wir fonft nicht ahnen wiirden.” 

„Aber Der Barometer verfindet body aud) Sturm 
nb ftarfen Wind?” 

„Weil aud) dieſe Strémungen der Atmofphare deren 
Sud mindern.“ 

„Iſt Denn die Luft in allen ihren Schichten gleid) 
net? 

„Das Fann fa ſchon deswegen night len, Well We wor 
wn Luftſchichten den Drud der oberen yr teagen Hover” 

V. 3 
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- Die Freunde riethen lange hin und her — Warms 
Bad war heute ausgeblieben — bis endlid) Clemon auf 
Das Redte fam, indem er die Maſchine fiir eine Luft— 
Pumpe erflirte. 

Als aber ber Meifter beftitigend nidte, gab ſich all- 
@emeine Freube fund, denn es war ja ſchon fo oft von 
ex Luftpumpe die Rede gewefen, ohne bab die Singer 

fHre Ginridtung fannten; wohl aber batten fie von ihrer 
Wichtigkeit und den intereffanten Verſuchen ſchon gehoͤrt, 
Die man mit ihr anſtellen könne. Aud) ſchritt ber Meiſter, 
nachdem er ihnen mitgetheilt, dab died Snftrument von 
Otto oon Querike, Biirgermeifter von Dtagdeburg, 
1660 erfunden worden fei, fogleid) gu einem folchen. 

Gr nahm nimlid die Glasglode mit der größten 
Leidhtigkeit von dem metallenen Geller und ließ fie von 
Sobannes wieder darauf ftellen, abermals abnehmen 
und neuerdings binftellen; morauf er an dem Cylinder gu 
pumpen anfing. Nach kurzer Zeit aber rief er: 

yun, Johannes, nimm die Glasglode nod eine 
mal weg |“ 

Johannes verſuchte e8, war aber, gur allgemeinen 
Beuftigung, nicht im Stande, fie aud) mr um ein Haar 
breit gn bewegen ober gu lüften. Den Anderen ging es 
es nicht beffer, bis ber Meifter an einem Hahn drebte, 
worauf fic) bie Glasglode mit der fritheren Leichtigkeit 
abnehmen lief. 

Jetzt wollten die. Stinger die Erflarung fiir Ddiefe 
Erſcheinung, der Meiſter aber verfegte: 

⸗Die will ich Euch felbft iherlafen. Nodipem wos 
ir von ber Luft und ihrem Druk berekB Worse 
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aber durch Die allgemeine Gebdudeverfiderung den 
‘nm Dennod muß tragen belfen.” 

Ferner ift unter folden Umftanden der Bosheit 
Feld gelajfen; nicht nur in fo fern, als dem Feuer 
nhalt gethan werden, baffelbe alfo ſeinen verheerenden 
fortjefen fann, fonbdern weil man fic) demfelben 
ibern, alfo den Grund des Entftehens nicht ans- 
kann.“ 


Und wie ſind nun die in neuerer Zeit entſtandenen 
»ehren eingerichtet?“ — frug Hermann. — „Ich 
ire mich ſehr dafür.“ 
Sie werden gewöhnlich“ — verſetzte der Meiſter — 
ihren Verrichtungen in zwei Hauptgattungen einge- 
in Steig- oder Rettungsmaunſchaft, welche 
iu arbeitet, und in Löſch- und Feuerpolizei— 
ſchaft, welche auf der Strape beſchäftigt ijt.” Die 
tragen Uniform, indem ein leichter möglichſt niederer 
ner Helm den Kopf ſchützt, Turnwamms und Hojen 
zleichem Schnitt bilden die Kleidung. Cin ftarker 
ceiter wollener Guͤrtel mit Ring und Tafche umſchließt 
ile. Gine Fleine Axt, ein Nothſeil und ein Signal⸗ 
nent ift Die Ausrüſtung. CGintheilung, Ordnung, 
ando, called ift militäriſch.“ 
Sal” — fagte hier @lemon — ,,id) Fann mir das 
ſchon recht gut in Städten denfen; wie e8 aber auf 
anbe ausgeführt werden ſoll, begreife ich nicht!“ 
Auch dafür haben bereits wackere Manner Vorſchläge 
tl!” — verfepte der Meifter. — , Bu vem Beoute 
is bas Militar whhrend fener Diener ont | 
AN 
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egen deſſelben im dritten, vierten oder finf- 
Stocke bedarf nur eines Zeitraumes von höch— 
s 3 bid 4 Minuten, nachher können in jeder 
inute 3 bis G Perſonen gerettet werden.’ 

„Wie ſo?“ 

„Nun, der Rettungsſack, der in ſeiner Weite gerade 
Perſon durchlaͤßt, wird an dem einen Ende an einem 
fter befeftigt, am unteren aber von der Mannfdaft fo 
ilten, daß die oben Hineingeftedte Perſon gang letdt 

ohne die mindefte Gefahr durchgleitet. Unten wird 
dann fogleid) von ber Dtannfdaft in Emyfang genom- 
. Und gwar find gu dieſem Rettungsverfabren nur 
f Perfonen noͤthig.“ 

„Das iſt ja ganz vortrefflich!“ — rief Hermann 
tftert. — „Wenn da in jeder Stadt nur 4 bis 5 ſol⸗ 
Leitern und Gade find, fonnen ja faum Menſchenleben 
Branden eingebüßt werden!” 

„Endlich“ — fubr der Meiſter fort — „muß ic noch 
Yuftapparates gebenfen.” 

»tuftapparat 3“ 

yist! G8 ift dad eine Vorridtung, durd) welche Kopf 
Geſicht auf das Beſte verwahrt werden, wabhrend zu⸗ 
ch Durch einen Schlauch dem jo Verhiillten immer frifde 
le Luft gugefihrt wird. Shr könnt Euch denfen, wie 
htig Dies ift, wenn es gilt, durch erftidenden Rauch gu 
ngen. Der mit bem Luftapparat Ausgeriiftete hat dann 
en Schmerz in ben Augen, ift in feiner Bewegung 
jindDert, Hat immer frifde Luft und faun ſo mit aller 
Ye feine Beobadtungen anftellen, und die ndiorgen Woy 
In ergreifen.” 

\O* 
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Gah den Einfluß bed Luftdrudes bei folgenten kleinen 
Emerimenten beweijen. Shr febt, ic) nehme bier ein Trink⸗ 
eS, welches gang mit Waffer gefiillt ift, und decke es 
at einem Gtid Papier au. Wenn id nun bas Glad 
miehre, fo laͤuft dad Waſſer nicht aus.” 

Der Meifter that eB, und das Wafer blieb wirklich 
ahem Glas und bas Papier anf dem Wafer. 

„Und warum?” — frug er dann. 

„Weil ber Orud der Luft auf das Papier bas Herab- 
wen des Waffers verhindert!“ — fagte Clemon. 

Hierauf nahm Der Meifter einen Stechheber, wie 
bn foldje in den Kellern zum Ausziehen bes Weines geez 
maudt, tauchte ibn in ein Gefäß mit Waffer, fo dap er 
Hh fillte, verſchloß die obere Oeffnung mit dem Daumen 
wd hob ihn empor. Obgleid) nun die nach unten gefehrte 
Xffnung offer war, fief dad Waſſer doch nicht herans, 
ald er aber den Daumen weguahm, dab ber Druck der 
uft von oben erfolgte, floB das Wafer ab 

Der Neifter wollte eben nod) einige andere Verſuche 
When, als Beſuch eintrat und die Unterhaltung flir dies— 
al aufgehoben werden mufte. 


— — — — — — 


Den folgenden Tag war wieder ſchönes trockenes 
better; dennoch verkündete der Gartner den Zuerſtkom— 
enden , daß der Meiſter auch heute keinen Spaziergang 
abſichtige, und die Freunde daher bitten laſſe, ſich in 
inem Gtubdirzimmer zu verſammeln. Sie thaten es, aus 
Wer Beranflaltung etwas Beſonderes erwartend. 

DOleSmal ſtand benn aud wirklich eine remlidy Wore 
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Maſchine in der Mitte bes Bimmers, deren wunderild 
Rufammenfegung Karl, Valentin, Hermann, Fone 
und Johannes — ber Meifter, Glemon und Warm 
bad feblten nod — bemwunderten. 

Die Mafchine geigte eine große, runde Glad[delig 
bie ſich anf emer Axe befand, welche wermittelft eta 
Kurbel umgedreht werden fonnte. Gefdhah dies, fo ried | 
ſich wabrend ihrer Umbrehung an vier gu beiden ¢ 
anlicgenden ledernen Kiſſen, Die mit einer Mifdhung b 
Quecfilber, 8inf und Zinn überzogen waren. Auber dice 
Theilen trat aber namentlich nod ein hell qlangender Ore 
finder aud Metall hervor, der nad) worn einen gabelfies 
mig gebogenen Drath zeigte, welder an beiben Enden 
Spitzen verfehen war. Den Cylinder felbft trugen be 
Glagfaulen. 

Die jungen Veute waren äußerſt begierig zu erfahren, 
was bas fiir eine Maſchine fei, aber fie bradhten es nid 
beraus. La verfudte Jonas die Scheibe an drehen, in 
Demjelben Momente aber febvie Hermann — her dee 
metallenen Cylinder unterfuchen wollte und ſich ihm mi 
Der Hand gendhert hatte — anf. ) 

Alle frugen erftaunt: was denn fei? — German 
aber erflirte: er babe einen Schlag erhalten, water! 
zugleich aus ber Maſchine cin Funke gejprungen fet. 

„Wirklich?“ — rief Johannes erfreut — „dan 
weif id) aud) was bas fiir cine Maſchine tft. 

„Nun?“ — frugen die Ander. 

„Eine Elektriſirmaſchine!“ — entgegnete d 
Gefragte. Und fo war es ancy, wie Uh bald vach D 

rigen Ankunft geigte. 


on om: 
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„So kommen wir alſo heute an die Elektricität?“ — 
fug Johannes freudig. 

„Allerdings!“ — entgegnete ber Meiſter. — „Nach⸗ 
dem wir die Erſcheinungen der Anziehungen und der 
Schwingungen durchgenommen, bleiben ung jene der Stroͤ⸗ 
mungen uͤbrig, alſo Elektricität und Magnetismus.“ 

„Was heißt denn eigentlich Elektricität?“ 

„Elektricitaͤt heißt die Eigenſchaft, vermöge welder 
gewiſſe Subſtanzen, wenn ſie gerieben werden, im Stande 
ſind, leichte Körperchen an ſich zu ziehen und nach einer 


Weile wieder abzuſtoßen. Sie wurde ſchon im Alterthume 


und zwar zuerſt an dem Bernſteine entdeckt. Da nun der 


Bernſtein im Griechiſchen Electron heißt, fo gab man ihr 
ben Namen Gleftricitat, obgleich man fpaterhin diefelbe 


Eigenſchaft an einer Menge anderer Mlatcrien, wie Schwefel, 
Siegellack, Harz, Glas u. ſ. w. auffand. 
Der Meiſter ließ hier die Jünger wie ſchon öfter 


tm Kreiſe um den großen Tiſch niederſitzen, worauf er 


hinging und ein Papier in ſehr kleine Stückchen zerriß. 
Als dies geſchehen, nahm er eine Stange Siegellack, rieb ſie 


| tine Beit lange an bem Aermel ſeines tuchenen Rods 
und naberte fie bierauf ben Papierfdnigden. In dem- 


felben Augenblide flogen dieſe an der Stange Siegellad 
an, und blicben in der That anch eine Beitlange an thr 
hingen, bid endlich eine Abſtoßung erfolgte. 

Dieſelbe Erſcheinung fand ftatt, als der Meeifter eine 
ſtark geriebene Glasröhre an der Stelle bes Siegellackes 
nam. 

„Aber bad ift nidt die ganze Wirkſamkeit der Elek— 
ficttét?” — frug jeßt Clemon. 
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B jene durch Reibung Glektricitat empfangen, biefe da- 
gen nicht.“ 

„Alſo finnen elektriſche Erfcheinungen auch auf andere 
je als durch Reibung hervorgerufen werden?” — 
ite Johannes. 

„Allerdings!“ — verfegte der Meiſter. — , Turd 
‘ibung, burd Berührung, (wie bei Kupfer und 
nf) durch Uebergang eines Körpers in einen anderen 
ſtand, in Folge chemiſcher Veränderung der Körper 
Rendlich entwickeln mance Thiere willkürlich oder 
willkürlich Elektricität.“ 

„Wie?“ — riefen hier mehrere der Jünger — „auch 
pre entwickeln Elektricität?“ 

„Habt Ihr noch nie im Dunklen einer Katze gegen die 
re über den Rücken geſtrichen?“ — frug Warmbach. 
„O ja!“ — ſagte Karl. — „Es kniſterte dabei und 
ken ſprühten.“ 

„Nun“ — fuhr Warmbach fort, — „da haſt Ou 
en Beweis, daß Elektrici.ät in ben Thieren vorhanden 
Am merkwürdigſten aber ſind in dieſer Beziebung ge— 

Fiſche, welchen von Natur cin ſolches Maß Gleftri- 

eigen, daß ſie einem ihnen zu nahe kommenden Thiere 

Menſchen nicht unbeträchtliche Erſchätterungsſchläge 
rtheilen im Stande ſind.“ 

„Und gibt es deren viele?“ 


„Man kennt ihrer bis jetzt ſechs beſondere Arten, 
lich den Zitterrochen (Raja torpedo), den elektriſchen 
helbauch (Tetrodon electricus), den elektriſchen Spitz⸗ 
ang (Trichiurus indicus), ben Rhinobatus electricus, 
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e Gleftrifirmajchine wolle eleftrijiren laſſen. Durch die 
lasfüße des Schemels fei dann der Gleftricitat ber Weg 
if) Dem Boden abgefdhnitten. Gr fet dann ifolirt, 
et — deutſch gefagt — fretftehend. „Aber wir wollen 
fiter gehen!” — fubr er dann fort. — ,Hangt man 
in auf Dieje Urt eine Glas- und Haraftange an Seiden: 
ben neben einander an ihren Gchwerpunften auf, fo 
bt fic leicht cine wefentliche Verfdhiedenheit zwiſchen Den 
leftricitaten, deren fie fabig find, gu erkennen.“ 

„Aber wie?" — frug Johannes. 

„Wir wollen feben!” — fagte der Meiſter, und be- 
erkſtelligte das Ebengeſagte. 

„Nun gebt acht!“ — fuhr er dann fort. — „Die 
er aufgehängte Glas- und Haraftange ift jetzt nicht 
etriſirt. Ich nehme nun eine elektriſirte Glasſtange 
i) nähere fie beiden.“ (Er that es bier.) „Was bemerkt 
yy nun?“ 

„Die aufgehängte unelektriſirte Glas- und Harzſtange 
ird von der genäherten elektriſirten Glasſtange angezogen!“ 
- fagte Clemon. 

„Jal jal” — riefen Die Anbdern beftatigend. 

„Gut!“ fagte der Meifter. — „Nun elektriſire ich 
Kt die aufgehängte Glas- und Harzſtange durch Reiben 
> bringe beiden die elektriſirte Glasſtange wie vorhin 
ihe. Was bemerkt ihr nun?“ 

Die Jünger blickten geſpannt hin, plötzlich rief 
ohannes.“ 

„Ei wie? jetzt werden ſie ja nicht mehr beide an— 
gogen, fonder während Tie gendherte GWloshonge We 
gfange angiebt, ftopt fie die Glasſtauge ob." 
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G8 war eine wagredyte zierlidy gearbeitete Metallftange 
b.), Die auf einer ſchlanken Glasfaule (c) rubte, durch 
fe alfo ifjolirt war. An jedem der beiden Enden der 
etallftange hingen an dünnen Mtetallfaden je awei Kort: 
zelchen. 
Als die Maſchine vor den Juͤngern ſtand, nahm der 
eiſter eine Harzſtange (d) und rieb ſie elektriſch. Die 
inger waren hochſt geſpannt. 





„Jetzt gebt acht!“ — ſagte er hierauf. — „Ich 
ühere nun dieſe durch Reiben negativ (—) elektriſch ge- 
ute Harzſtange (d) dem einen Paare dieſer KorfEtigelchen. 
ht feht dabei, daß die negative (—) Gleftricitat der 
ſarzſtange bie pofitive (+) Gleftricitat ded Metalles anz 
ieht nub deſſen (—) negative Gleftricitit, nach dem 
bengedachten Gefege, abſtößt. Was gefdieht nun wohl 
aburdy 34 

„Die bier vereinigt gemefene Gleftricithr wed ver 
ul” — fagte Warmbach. 
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pert fie vorhin fdyon genau beſehen und id) will daber 
BH nur nod einiges gur Erklaͤrung beifiigen. Durch 
ene ber Glasjdeibe und deren Reibung an ben 
B Zinn= und Ouedjilber-Amalgam beftridenen Kiſſen 
Rb bie am Glaſe frei werdende pofitive (P) Elektri⸗ 
Gkt auf dem Metalleylinder, dem Conductor, gefammelt. 
Ber gabelfirmig gebogene Oraht an ihm, ift, wie ihr febt, 
w.beiden Enden mit Spigen verjehen, welche die Clef: 
Meibit einjaugen, und daher Gaugfpigen heißen. Bringt 
ban nun dem Conductor einen leitenden Rirper nabe, 
Ufpringen auf dieſen mit einer Fleinen Exploſion elektriſche 
mnfen uͤber, die mit einem leifen Sniftern und einem 
behlag verbunden find.” 

Iſt das nicht daffelbe wie bei bem Gewitter?” — 
mg Jonas. 

„Genau daffelbel” — entgegnete der Meifter. 

„Die Wtmosphare ijt ber gropartigfte Behalter natir- 
Kher Gleftricitit. Der meilenweit dahin gudende, alled 
erſchmetternde Blip ift nichts anderes, als der elektriſche 
junfe, ber von einer Wolke zur anderen, oder von Den 
Rolfen aur Grbe iiberjpringt, und der ihn begleitende 
urdtbare Donner, vor deffen Rollen oft die Erde ergittert, 
ft bafjelbe, wad wir hier bei ber Elektriſirmaſchine als 
tniftern ber Funken vernehmen.“ 

„Großartig!“ — rief Johannes. 

„Und doch beherrjdt der Menſch aud) dieſen gewal- 
tigen Tob und Verderben fprithenden Funken!“ — fagte 
der Meifter. — „Und gwar durch wads?’ 

Durch ben Bligableiter!” — verſeßyte Qetmann. 

Aber wie fam man darauf?" 

V. M 
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urchmeſſer. Die Scheiben befinden fich auf gemeinfdhaft- 
her Axe in einer Entfernung von 71/, Zoll von einan- 
rund haben acht Kiſſen von 154/, Boll Lange gu Reib- 
igen. Um die Maſchine in Bewegung gu fegen, find 
ei Dinner erforderlich; doch ent{prechen die Wirkungen 
& der Größe. Gie gibt in einer Minute 300 Funfen 
nh 24 Boll Yange und eines Federfieles Dide. Der elef- 
ſche Wirkungskreis erftredt fid) dabei auf 40 Fup in 
> Runde. Cin Batteriefunfen aus 125 Flafdhen, welde 
td 160 Umbrehungen geladen waren, vermodyte einen 
fen Holgcylinder mit Bligesqewalt gu gerfpalten.” 

„Himmel!“ — rief Johannes und aud) die Uebri- 
h ftaunten, Sarl aber frug: 

„Was ift Denn das: , Batteriefunfen” und 
flaſchen?“ 

„Die Frage habe ich erwartet,“ — ſagte der Mei— 
r— „will fie daher aud) gleich beantworten. Um die 
irkungen der Elektriſirmaſchine zu verſtärken, gibt es 
mlich eine Vorrichtung, die man die Leydner Flaſche 
nnt.” 

„Warum Leyndner 2! 

„Weil fie Muſchenbroek in Leyden 1746 verbefjerte 
d Verfudye im Großen damit anftellte. Ridhtiger wiirde man 
Die Kleiſtſche Flafche nennen, da Oombedhant Kei ft 
Erfinder war. Mun alfo diefe Leydner Flafche oder 
eiſt'ſche Flaſche ift ein glaferned3, walzenförmiges Gefab, 
e Ybr bier ſeht; gewöhnlich nimmt man ein Einmach— 
3 dazu.” 

yDiefes Glas wird dann bis zu der Hdbe ab we 
tig und auswendig mit Staniol belegt, wired Won 
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fung das Staunen bed gangen gelehrten Curopa’s er- 
ite, Die Regierung ihm feine Stelle wieder einrdumen ; 
er eS war gu fpdt. Ehe e8 geſchehen fonnte, war Gal- 
int ben 4. December 1798 geftorben.” 

„Wieder ein Beifpiel,” — fagte Clemon trib — 
bie wenig wahre Verdienfte im Leben berückſichtigt werden.“ 

„Leider, jal” — entgegnete der Meeifter. — ,Darum 
(ten bie Menſchen bei der fteigenden Bildung aus diefen 
aurigen Beifpielen lernen, die Berdienfte ihrer lebenden 
tithiirger boppelt gu ſchätzen. Aber bie Menſchen erfen- 
m eben nidt gern etwas Höheres an, lieber ziehen fie 
| gu fic in ben Gtaub berab. Denn die Anerfennung 
Aelben ftellt an fle bie Aufforderung, fich felbft gu erhe- 
m und beugt ihren Hodymuth: dagegen ift e8 bequem 
nd ſchmeichelt der Gigenliebe, nur Gleiches oder gar 
liedrigeres um fid) her gu feben. Dod) . .. kommen wir 
tf Galvani zurück.“ 

„Wie madjte er Denn feine Entdeckung?“ 

„Auf eine hoͤchſt eigenthimlice Weife. Gegen dads 
mde des vorigen Jahrhunderts waren die widtigften Gee - 
be und Gricheinungen der Reibungseleftricitit, der WAnz 
hung und Abſtoßung, der Vertheilung, der Wirkung 
er Spitzen richtig erfannt, und die Aufmerfjamfeit auf 
te neue Naturkraft war fo gefteigert, bab man ihre 
Rirfamfeit in der Natur übertrieb, alles Unerflarte für 
it MerE ausgab. Namentlid) waren viele zu der Anfidht 
theigt, bab bie Dunflen Erſcheinungen ded thierifden Lebens 
bren Tegten Grund nur in einer dem thierilhen Kiryer 
wopnenden Gleftricitat haben finuten. Dorn vWOMpy 
e fic) aud) der italieniſche Arzt WLoy\ins — 





— lil — 


telft fupferner Oafen an einem eifernen Geldnder auf- 
Kingt batte, bemerfte er, daß fte ftet8 in Zuckungen 
fethen, fo oft der Wind die Schenfelmusteln an die 
ſenſtäbe ſchlug. Das war ein neues Phinomen, bad 
r eine Entdeckung, Die feinen Namen unfterblid) madhte. 
fand aud) balb, daß dieſes Phänomen am leidteften 
b vollfommenften gelinge, wenn man zwei Metalle, mit 
fen einem ein Muskel, mit dem anderen ein Merv be 
brt wird, durch einen Leiter der Gleftricitat in Ber- 
abung bringt.“ 

„Aber die Fröſche waren doc) todt und die Schenkel 
geſchnitten?“ 

„Das macht nichts, wenn der Verſuch nicht allzuſpaät 
ich bem Tode bes Thieres gemacht wird.” 

„Und ift bas bei anderen Thieren aud) der Fall?” 

„Allerdings, felbft bet bem menſchlichen Rorper. Man 
t Ddiefe Berjuche 3. B. an den Hauptern hingerichteter 
erbrecher gemadyt, bie in ſchreckliche Zuckungen geriethen.” 

„Alſo ift wobl aud in den Merven und Muskeln 
lektricitaͤt?“ 

„Das war Anfangs allerdings Galvani's Meinung. 
nd zwar nahm er die Elektricität der Nerven als poſitive, 
ne Der Muskeln als negative an. Durch die Berührung 
et beiden Metallenden werde daher eine Entladung, wie 
ei der Leydner Flaſche herbeigeführt.“ 

„Und war dies nicht richtig?“ 

„Nein! Es lebte nämlich gu jener Zeit noch ein an- 
erer ausgezeichneter Phyſiker in Italien, Volta, (gebo- 
m 1745, geſtorben 1827). Dieſer wiederhohe We Wex- 
$e Galvanis auf dad jorgfaltighte, und Yor, doh We 
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Erfdeinungen des Galvanismus — der Berührungs 
Elektricität — gwar allerdings elektriſcher Natur fetes 
daß aber die Elektricitaͤt nicht in dem thieriſchen Koͤrp⸗ 
enthalten, und durch bie ſich berührenden Metalle nur fod 
geleitet werde, ſondern bag vielmehr umgekehrt, die Eld 
tricitaͤt durch die Berũührung ber verſchiedenen Metal 
erregt, und durch ben thieriſchen Koͤrper geleitet werde 

„Alſo ware es die Beruhrung von zwei verſchiedene 
Metallen, welche die Elektricitaͤt hervorrufe ?“ 

„So gut wie das Reiben von Glas, Harz, Siegella 
u. f. w.!” — verſetzte ber Meifter. Dann ftand er a 
unb bolte verſchiedene Dinge. Das erfte war ein Sti 
Rin€ und ein Stid Silber. Hterauf mufte Clemo 
aufftehen und das Stück Zink unter die Bungenfpipe, & 
Sti Silber auf die Runge bringer. 

„Jetzt,“ — fagte ber Meiſter — , mache, dab fi 
beide ‘Metalle mit den Auferfter Enden berühren. We 
empfindeft Du?“ 

„Einen faueren Geſchmack!“ — verſetzte Clemon. 

„Jetzt,“ — fuhr der Meiſter fort — „mache 
einmal umgekehrt und bringe das Zink auf, das Silb 
unter die Zunge.“ 

Clemon that es. 

„Was empfindeſt Du nun?“ 

„Einen brennenden eigenthümlichen Geſchmack.“ 

„Gut!“ — ſagte der Meiſter — „nun fommt t 
Reihe an Johannes.“ 

Dieſer ſtand ſofort auf und mußte nun einen klein 
Metallſtab von Zink gegen den iwneren Maggnwineéel u! 
ein Kupferſtaͤbchen zwiſchen die Vnrerityye wiv Kos 
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> an ben Polen vorgugsweife gefammelten entge- 
un Gleftricititen, die pofitive und die negative, 
bei ihrer Begegnung wedsfelfeitig auf." 

x4 — flel hier @lemon ein — „da muß fa 
Gleftricitdt verſchwinden?“ 

8 müßte allerdings geſchehen,“ — fagte ber 
— ,wwenn fic Diefelbe nicht unaufhoͤrlich in jedem 
are neu erzeugte. Es kreiſen daber beftinbdig in 
offenen Kette zwei eleftrifde Strdme, und gwar 
‘engefegter Richtung, und in jedem Punkte des 
ingsdrabhtes findet die Vereiniqung eines Theiles 
ſtatt.“ 

er woher weiß man dies?“ — frug jetzt Her— 


e Antwort’ — verſetzte der Meiſter — „ſoll 
Volta'ſche Säule gleich ſelbſt geben.” 

indem er dies ſagte, öffnete er Die Draähte ein 
id ein Funke erſchien zwiſchen beiden, der durch 
aͤhrende Stroͤmung als beſtändiges Flammen er⸗ 
urde. Die Jünger waren überraſcht. 
d wenn man nun die Drähte an anderen Punk: 
bricht 2” 
wet bet jeder Unterbredhung, voraudsgefebt, daß 
ſt-Enden nicht gu weit von einander entfernt 
baffelbe ſtatt.“ 
d was fir Wirkungen hat nun der Funke?" — 
rl. . 
dt ber Funke” — fagte der Meilier — ,\orvern 
obwaltenbe eleEtrifdhe Strom Hoar Ve wit 
chungen. Wir fommen pater , wen Wee wt 
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en Worten lag und danften ihm im Stillen, 
} grope Natur- Evangelium vor ihren Geifteds 
ejdjlagen, und fie gelehrt hatte, deſſen ewige 
leſen. 
lady einer laͤngeren Pauſe, während welder 
mit verſchränkten Armen ſinnend im Zimmer 
gegangen, fam man wieder anf den urſprüng⸗ 
nftand Der Unterhaltung juriid, indem der 
ber Volta’fchen Gaule ftehen blieb und fagte: 
1... . Die Wirkungen bes in ber Kette zir⸗ 
Stromes verdienen noc) unfere weitere Aufmerk⸗ 
t beobadhteten bid jegt bie Wärme⸗ und Lidht- 
n Defjelben, laßt uns nun einmal feben, welde 
Diefer Strom auf die Nerven und Muskeln hat!” 
agend, ſchloß er die Rette durch Beruͤhrung der 
orauf Clemon in jebe Hand einen Derfelben 
die Berihrung wieder aufheben mußte. Sm 
mente gudte Clemon jgujammen hielt fie Dann 
Augenblid, ließ fie aber gleich Darauf unter 
Schmerzes fahren. 
ugen begierig: was denn fet? Worauf Glemon 
B er anfangs eine gang eigenthimlice Erſchuͤt⸗ 
Hand= und Armgelenfe verſpürt habe, die aber 
yer geworden fei, fo Dap er zuletzt vor ſchmerz⸗ 
zen Die Orabte habe loslaſſen müſſen. 
te Anderen madhten dies Experiment und es 
bap fid) die gang gleichen Erſcheinungen aud) 
SchlieBen Der Drähte wiederholten. 
feht” — fagte hierauf der Meter — we 
terung finbdet beim Gine wid BWostrr We 
\2 
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n eleftrifdjen Gegenjage anregen, und um fo ftirfer, 
grifer ihre chemiſche Verwandtſchaft, ibr chemifder 
genſatz ift. Man hatte fid) bereits eine Reihe gebildet, 
ctrochemiſche Gpannungsreihe, wie man fie nennt, auf 
en einer Geite Gauerftoff, Schwefel, Kohle und die 
en Metalle ftanden, waͤhrend fie auf der anberen Bink, 
afjerftoff und die Alkalimetalle fdhloffen. Man wablte 
her ftatt Sink und Kupfer andere Stoffe. Grove, 
atin und Bink, Bunfen, Kohle und Bink. Bet der 
rovejden Batterie befindet fic) bas S formig gebogene 
atinbledy in einer mit raudjender Salpeterſäure ange- 
Iten Thonzelle, die in einem grofen, mit verdtinnter 
Hwefelfaure angefiillten Gefape ftebt, in welcher auch 
¢ Rinfeylinder taucht. Gn der Bunſen'ſchen Batterte 
ber hoble Kohlencylinder von Galpeterfaure umgeben, 
d in ihm ftebt eine Thongelle, welche das Zink mit 
t Schwefelfaure enthalt.” 

„Und Fann man aud) bier, wie bei der Leydnerflaſche 
ebrere Glemente gufammen fegen? — frug Johannes. 

„Allerdings!“ — entgegnete ber Meiſter — ,, indem 
an immer den Binkcylinder des einen mit bem Koblenz 
inter des anderen verbindet.” 

„Es ift Dod) was Wunderbares um de Natur und 
re Lräfte!“ — rief hier Johannes — „und gu dem 
Bunderbarften gehirt eben doch gewiß die Elektricität und 
er Galvanismus.“ 

„Das ſind doch nicht zweierlei verſchiedene Kräfte!“ 
~ jagte Clemon. — „Der Galvanismus iſt ja nur 
Sleftricitat durch Berührung.“ 

w Gang Recht!“ verſetzte der Meiſter. Wrenn wos 
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1 ftarfer WMetallglang und einen muſcheligen Bruch, 
zeichnet ſich namentlich durch die Eigenſchaft aus, 
e Eiſentheilchen, wie z. B. Eiſenfeilſpaͤhne, anzuziehen, 
ap fie an ſeiner Oberfläche hängen bleiben. Dieſe 
bachtung ſoll man nun ſchon im Alterthume gemacht 
TM, und zwar zuerſt in der Stadt Magneſia, von 
Daber, der Rame abguleiten ware.” 

„Wo kommt denn diefes Dtagneteifen vor?” 

„Es ift giemlid) verbreitet; findet fic) aber nament⸗ 
in Schweden, Norwegen, Gibirien und Mordamerifa. 
h im Ural gibt e8 miachtige Yager Dderfelben. Das 
Htige ijt nun Folgendes: nimmt man einen foldjen 
itlidhen Magnet, fo bemerft man an diefem zwei Punkte, 
welden die Angiehungsfraft am ftarfften wirkt Dieſe 
en Punkte werden Die Pole bes Magneten genannt. 
n ergibt fic aber auch noch) bie Eigenthümlichkeit, dab, 
m man einen foldjen Magnet frei aufhangt, dieſe beiden 
e fic) nach ben Gegenden der Erdpole angezogen füh— 

Das Ende bes Magnets, welded ſich nun gegen 
then dreht, nennen wir den Mordpol bes Mage 
‘en, und jenes Ende, weldhes fich gegen Suͤden wendet, 
t Sudpol deffelben.” 

„Das ift doch eine gang eigenthümliche Erfcheinung 
der Natur!” — meinte Fohannes. 

„Die fic) aber auch künſtlich tibertragen apt!” — 
ete Der Meiſter. 

„Wie fo?” 

„Ganz einfach. Wenn man einen Stahl mit einem 
itlichen Magneten in beftimmter Werle Kreddr 
wld bann wird der Stahl ein Magnere® 
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Declination) finbet und beftimmt mau aber auf fol: 
mabe Weiſe: Denft man fic die Richtung, welche die 
lagnetnadel in rubigem Zuſtande tmmer einnimmt, ver- 
ngett, fo erbalt man einen durch die. magnetifden Pole 
n die gange Grbe gehende Kreis. Das ift der magne- 
fhe Meridian, von bem ich vorhin ſchon fprad. 
tefer magnetifde Meridian muß nun aber natürlich den 
td Die Erdpole gebendDen Meridian in einem Winkel 
meiden, und dieſer Winkel tft es nun, welder 
gibt, mie viel bie Abweichung ober Declina- 
on Der Radel von der rein nördlichen Rid- 
ing betragt.” 

„Wie die Natur dod) immer neue Wunder vor unz 
en Augen entwidelt!” — rief hier Hermann. 

„O!“ — fagte ber Meiſter — „mit dieſen Wunbdern 
i) wir nod) lange nicht fertig. Die Magnetnadel zeigt 
dt nur eine Abweidung, Declination, fonbdern 
id) eine wirflidhe Neigung, Inclination.“ 

„Und was ift das 2” 

„Wie fie von dem geographifden Nordpol in dem 
agnetifden Meridian ſeitlich abweidt, fo hat man ge- 
nden, daß fie an den verfchiedenen Punkten der Erde, 
i) verfchiedentlich von ihrer wagrechten Lage abgeht.“ 

nlind wie?” 

yp auf ber nördlichen Halbfugel ber Erde neigt fid 
t Rordpol der Nadel nad) unten und der Südpol 
Hot in die. Höhe. Auf der ſüdlichen HalbEugel ift es 
Rade umgekehrt.“ 

„Nun,“ — fagte Glemon — ,ba muß es aber 
wh in ber Mahe unſeres geographiſchen ARequortorS een 
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sclination) finbet und beftimmt mau aber auf fol- 
e Weife: Denk man fic die Richtung, welche die 
ynetnadel in rubigem Zuſtande immer einnimmt, verz 
jert, jo erbalt man einen durch die. magnetifden Bole 
bie gange Grbe gehende Kreis. Das ift der magne⸗ 
he Meridian, von bem ich vorhin ſchon fprad. 
jer magnetifde Meridian mug nun aber natürlich den 
h Die GErdpole gehenden Meridian in einem Winkel 
eiben, und dDiefer Winkel tft es uun, welder 
jtbt, wie viel Die Abweichung oder Declina- 
nm Der Radel von ber rein nördlichen Hig: 
ig betragt.” 

„Wie die Natur dod) immer nene Wunder vor unz 
1 Augen entwidelt!” — rief hier Hermann. 

wo!" — fagte der Meeifter — ,, mit diefen Wundern 

wir nody lange nicht fertig. Die Magnetnadel geigt 
t nur eine Abweichung, Declination, fondern 
h eine wirflidhe Neigung, Inclination.” 

„Und was ift bas 2’ 

„Wie fie von dem geographiſchen Nordpol in dem 
metiſchen Meridian feitlid) abweicht, fo bat man ge- 
den, bap fie an ben verfdyiedenen Punkten der Erde, 
) verfchiedentlicd) von ihrer wagrechten Lage abgeht.“ 

„Und wie?“ 

„Auf der ndrdlicen Halbfugel der Grde neigt fic 
Nordpol der Mabel nach unten und der Südpol 
jt in die Hobe. Auf ber ſüdlichen Halbfugel ijt es 
ibe umgekehrt.“ 

7 Kun,” — fagte Semon — ,da wh & we 
in ber Nabe unferes Geographifhen Weonators wr 
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Polen ber galramidex Bam: 


Augenblid bie magnentdes Eee 1-3: nid 


fu einen Eatvol ust tex =: 


dem Angenblide, we tu z2:0=7: 
hen wird, bad Gijen jemen Ween 


Rene in derſelben ober in eng F 
daſelbe gu cirfuliren beginnt. Fre:lich bat te Gris 
geleget, daß diefer Wechſel ter magneniden Zuſtaͤnd 
my augenblidlider ijt, tak vielmebr nad einrge 
in Gifenfern ein Magnetismus sunidbleibt, ter iba 
wah und nad in einen wirfliden Wagneten vernr 
fom. Da nun dieſes Zuritdbleiben des Magnetism 
ber Maſſe bes Eiſens in Zuſammenbang ſtebt, fo 
tan, um eine raſche Folge vow Unterbrechungen nut 
derherſtellungen des Stromes, alfo auch von Umkehn 
der Bole zu erlangen, ftatt majfiver Gifenftinte 
Gifenrdpeen anzuwenden.“ 

„Jedem benfenden Menſchen wird jehl ſchon die 
lichtei nicht mehr ferne liegen, daß mit Huͤlſe bee 
Neti€mus Bewegungen — wie fie unſere elektro mayne 
Telegraphen geben — erzeugt werden fonnen “ 
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iH fid) wie ein eleftrifder Strom, ober der Strom wie 
t Magnet verhalten. Cine ſolche Vorausfepung lapt 
8 aber auch ben entgegengefepten Einfluß vermnthen; 
1 fefter Magnet muß im Stanbe fein, einen beweglicjen, 
Hrifden Strom gu ridten, angiehende nnd abftopende 
zjirkungen auf ibn bervorgubringen. Sn der Bhat beftatigt 
nauBerorbdentlicd) beweglich aufgehaingter Drabtring, defjen 
Ine Gpigen nur durch Queckſilbernäpfchen, in welche fie 
uchen, mit einer galvanifden Batterie in Berbindung 
hen, Diefe Erwartung. Nahert man ihm einen Magnets 
ab, fo dreht fic) ber Ring ebenfo um feine Axe, wie wir 
} friiber an der Magnetnadel geſehen haben.“ 


„So verfdwindet mehr und mehr jeder Une 
tidied zwiſchen einem eleftrifden Strome und 
Inem Magneten. Ste find dem Wefen nach 
Ing. Wenn wir jenem Ringe einen andern won Elek— 
icitit durchſtrömten Ring naberten, fo würde er ebenfo 
le ber Magnet feine angiehende und abftofende Wirkung 
ff ihn äußern, je nad) bem die Richtung feines Stromes 
¢ gleiche ober entgegengefepte ware. Der elektriſche Strom 
an villig Den Magneten vertreten; der elektriſche Schranz 
ndraht aber wird gur Magnetnadel.“ 


„So waren alfo Gleftricitat und Magnetismus in 
t That ein und daffelbe!” — faate Clemon. 


„Beſſer ausgedrückt,“ — verſetzte ber Meiſter — 
klektricität und Magnetismus find weſentlich 
nes, nur haben wir ſie als verſchiedene Er— 
heinungen einer gemeinfamen Urlahe yw ve 
rate.“ 
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mdel unt nimmt im rutigen Zrande, d. of. venn fein 
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Ridtung nach Norten ax." 

„Nun aber befuiten ſich in ten beiden Seitenwänden 
dwet Spiralen von mir Seide dicht beirennenem Kupfer 
draht, deren Drahtenden in Cuediilkernayfden laufen 
Werden nun in dieſe Queckſilbernäpfchen die veitungsdräbte 
einer Elektriſirmaſchine oder, was zweckmäßiger und all 
gemeiner angewendet iſt, einer galvaniſchen Batterie ge 
taucht, ſo tritt eine metalliſche Verbindung ein und es 
entſteht ...... was?“ 

„Ein elektriſcher Strom!“ — riefen Alle. 

„Richtig!“ — ſagte ber Meeifter „und dieſer elel 
triſche Strom geht durch die Spiralen und macht dieſelben 
zu Elektromagneten. Wie wird aber nun ferner, nachbem 
was wir bereits gehabt haben, dieſer elektriſche cotrom 
auf Die Magnetnadel, welche in der Nähe ber plrale 
liegt, einwirken 2” 
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ndet jede Schließung der Kette und jeder Stromwmedpfel 
bier Telegraphen in demfelben Augenblide aud) an dem 
mn ftatt, und alfo alten auch die Reiger bes einen 
graphen ſtets Ddiefelbe Stellung, wie die bes andern.“ 
„Aber wie find benn nun die Gignale?” — frug 
Karl. 

„Die beidben Zeiger, die auf Gurer Zeichnung mit 
igegeben find,“ — verſetzte ber Meiſter — ,,bewegen 
aljo, wie id) ſchon geſagt babe, nad) rechts oder links, 
achdem Der eleftrijfde Strom zuerſt durch die redhte 
linfe Spirale geleitet wird. Das ifferblatt aber 
Rreife, deren jeder einer Anzahl Budhftaben entſpricht, 
burd) die Bewegung des zugehörigen Zetgers beftimmt 
en.” 

„Wird 3. B. der linke Reiger gweimal links bewegt, 
t dieß A, wird er dreimal fo bewegt, fo ift dies B, 
al rechts und einmal linf3 gibt C, einmal links und 
al rechts gibt D, einmal rechts E, zweimal F, bdrei- 
G und fo fort.” 

„Und die Bablen?” — frug Sonas. 

„Gibt man mit bem Borgeichen — durch Die Buch— 
nfignale c. d. e. bh. J. m. nr. 8. w.“ — fagte der 
iter. 

„Wie aber werden die Telegraphiften darauf aufmeré- 
gemacht, bab eine Depeſche fignalifirt werden foll ?“ 
„Um dieſe darauf aufmerffam gu machen, tft bei je- 
Lelegraphen ein Weder angebracht, welder von einer 
‘ton aus. nad der anberen in Bewegung gefeat wer- 
Fann,” 

nd wie ift ber zuſammengeſetzt?“ 
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Das Wiſſenswertheſte tm Neiche der 
Chemie. 


Anhaltend ſchoͤne Septembertage hatten Meifter und 
Jünger veranlaßt, eine fleine Vergnitgungsreife nad Per 
nabe gelegenen Univerfitatsftadt zu unternehmen. Bot 
biefelbe doch Des Angiehenden fo unendlid) Viel dar. Er— 
hob fie fid) denn nist anf einem geſchichtlich höchſt 
benfwitrdigen Boden? Umgab fie nicht eine reiche, üppige 
Ratur? Und wie freuten fic) alle anf die Sternwarte, 
bas Naturalienfabinet, die Bibliothek und die anberen wif- 
ſenſchaftlichen Anftalten, die ihnen zumeiſt neu waren. 


Schon Der Weg dahin war reizend. Die Cifenbahn 
fibrte fie einem madhtigen Gebirgszuge entlang, deſſen 
wellenformige Höhen abwedhfelnd mit WWeinbergen und 
Wäldern bedeckt und mit vielen alten Burgen gefrént 
waren, Deren Ruinen ernft, wie die verblichenen Jahr— 
bunbderte, weldhen fie angehörten, in die freundliche Gegen- 
wart und ihre blühenden Fluren fdyauten. 


Maſſen von Obſtbäumen, jetzt im Schmucke reifer 
Früchte prangend, zierten bie Felder der ſanft anſteigen— 
ben Hügel, während die freundlichen Häuſer der dazwi— 
ſchen liegenden Ortſchaften dem ganzen Bilde den Cha— 
rafter des Vebagzlichen sufdrtidten. 

Noch ſchoͤner war die Lage der Univerſitätsſtadt ſelbſt, 
und Meiſter und Jünger konnten ſich an den herrlichen 
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„Deſponde erzählt, daß man im Jahre 1430 nach 
em entſetzlichen Sturme, welcher die Damme von Weſt⸗ 
Gland zerriß, auf den Wieſen eine Meerfrau gefunden 
e. Wan bradte fie nad Harlem, wo fie einige Sabre 
einem Baffin lebte. Ihr Gefchrei glich fehr den Tö— 
| einer fterbenden Berjon.“ 

„Moncony's“ — fo fubr das Buch in ernſtem 
ne fort — ,gebenft auf feiner Reiſe nad) AWegypten 
nfallS ber Meermenſchen, welde mit bem unteren Theile 
es Rirpers ben Fifdhen ähnlich waren; doch bemerfte 
aud) an ben Handen einen Unterfchied, Denn die Finger 
ren untereinanbder, wie bei ben Schwimmvögeln, durch 
e Haut verbunden.“ 

„Im Jahre 1560 fingen die Fiſcher auf der Inſel 
ylon auf einen Zug, ſieben Dteermanner und neun 
eerweiber. Dumas Bosquet Valenzia, Leibarzt 
z Königs gu Goa, unterſuchte fie in Gegenwart vieler 
juiten, von weldhen fie Pater Henerique; befdyrich.” 

„Thomas Bartholin behauptet, dab tn Sabre 
99 eine Syrene, im Gommer, in Dem Kopenbhagner Hafen 
m Vorſchein gefommen fei. Gie wurde vom Ufer aus 
n vielen glaubwiirbdigen Perſonen gefehen, welche in thren 
*blungen blog in Anfehung der Haare von einander. 
widen. Ginige behaupteten, fie batten ſchwarz, Andere 
ngegen, fie Hatten blau ausgeſehen, alle aber ſtimmten 
riiber tiberein, daß ihr Körper in einem Fijdleibe geen- 
it habe.” 

In diefem Tone ging bas Buch fort, bis der ge- 
ite Herr Fofephus Bilmarius am Salufle ded Kanwds 
Eruſtes bie Hoffuung ausſpricht, Dab diehe Winn 
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t febt mit jenem Ramen bezeichnen. Von den Aegyptern 
nen Dieje Renntniffe anf die Griechen und von jenen gu 
| Romern, dod) miiffen wir fie hier ſchon Alchemie 
men.“ 

„Was heipt denn dad ,Aldemie?” — frug Karl. 

„Die Aldemie ift eine Abirrung von der Wiſſen⸗ 
xft ber Ghemie,” — fagte ber Meiſter — „ſie ift die 
gebildete Runft, aus unedlen Metallen Gold gu machen, 

im Deutſchen gang ridjtiq mit dem Namen ,Gold- 
imerfun ft” bezeichnet.“ 

„Da ging fie wohl aud) aus der Sucht der Menschen, 
ld gu befigen, hervor?“ — frug Valentin. 

„Allerdings“ — verjegte der Meiſter. — ,, Aber wie 
h man auf Diefen Gebanfen?” — rief Jonas. 

„Das will id) Dir ſagen!“ — fubr ber Meiſter fort. 

„Der Zufall batte gelebrt, dab gewiffe Mietalle, 3. B. 

pfer unb Sink, wenn fie im Feuer behandelt werden, 
e dem Golde ähnliche Farbe annehmen. Gold und 
' Befig von Goldeswerth war nun aber von jeber ein 
mpthebel aller menfcbliden Handlungen, — leider oft 
8 eingige Biel gabllofer menfcblider Beftrebungen. Es 
aljfo fein Wunder, daß die oben erwähnte Cntdedung 
»Idee einer Metallverwandlungskunſt hervorrief.” 

„Und diefe kannten ſchon die Romer ?” 

„Wir wiffen wenigſtens, dab der römiſche Kaiſer 
ligula Verſuche anſtellte, aus Auripigment (Schwefelar—⸗ 
tif) Gold gu machen, während Kaiſer Diocletian den 
fehl ergeben lief, alle Biicher, die von der Chewie des 
oldes Sanbelten, ju verbrennen.” 
wind wie ging e8 weiter mit der Al&enie?" 
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) Volferfunde fanden. Auch hier mupte der menfdliche 
ſt durch Srrthum zur Wahrheit vordringen.” 

„Und mit wad bearbeitete man denn nun die unedlen 
tale?" — frug Jonas. . 

„Vorzüglich mit Queckſilber!“ — entgegnete der Metz 
— ,Da die Alchimiften in diefem Metalle die Grund- 
: ihre3 grofen Werfes gu finden glaubten. War dod 
edfilber ihrer Meinung nach flüſſiges, lebendiges Silber.” 

„Und was machten fie mit bem Quechſilber!“ 

„In Dem fonderbaren Glauben, man müſſe nur das 
edjitber recht lange allein oder mit gewiffen Koͤrpern 
fen, um es gu verdiden, gu fixiren und ſeine Umwand⸗ 
y gu bewirfen, erbielten fie e8 oft Sabre lang im 
hen. Mehrere fepten fid) fogar dabei großen Gefahren 
, indem fie e8 in ſehr biden, eifernen Kugeln einfdlof- 
und dieje im Feuer glithten, wobet Dann bas Queck 
x nicht ermangelte, feine Hille zu gerfprengen und 
‘ heftige Exploſion gu bewirfen.,, 

„Aber“ — fiel hier Clemon ein — „mich wundert 
, Dap die Leute nicht endlich durch die zahlloſen miß— 
ten Verſuche Der Gache überdrüſſig wurden 2?” 

„Dafür, mein Freund,” — entgegnete der Meiſter 
„ſorgten einerfeits bie menſchliche Habgier und anbde- 
eits eine Menge Betriiger, die im Angeſichte ber Fuͤr— 

und der goldgterigen Menge durch ſchlaue Mtanipula- 
let bei ihren Werfuchen kleine Maſſen Goldes urfter- 
ben, um die Getdufdten Dann um deſto größere Gum- 

t gu prellen. Natürlich vergroperten ſich dann diele 
wjaden burd) bas Weitererzahlen im Bolte. Go \wh 
nen Gagen nad — ein gewifjer Raimund Wwhvs vA 
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val” — entgegnete der Meiſter — „und ich fage 
Igern „einige“ Sechszig, da die fortſchreitende Chemie 
“immer nod) neue entdedt, die indeſſen von untergeordneter 
Bichtigkeit ſind. Ueberhaupt kommen viele dieſer Elemente 
nur wenig in der Natur vor. Gd) will daher — wenn 
Tt Gud) jest die Tabelle dictire — nur die widytigeren 
“im diefelbe aufnehmen. Shr mögt bann bie weniger vor⸗ 
.fommenbden unter diefelbe bemerfen.“ 

| Lind ber Meifter dictirte, wabhrend die Stinger ihre 
Vrieftafchen ober Schreibtafeln nahmen und folgende Ueber- 
ficht aufzeichneten: 


Tafel der einfachen Stoffe oder Elemente. 


Nichtmetalle. | Metal le. 








a gaoförmige. a. (cidte. 





1. Gauerftoff O. 
2. Wafferftoff H. 
3. Stidftoff N. 


14, Kalium . 
15. Matrium Na.| 23122. Mangan Mn.| 27 
16. Galcium Ca.) 20/23. Robalt Co.| 29 


4. Chlor 17. Barium Ba. 68124. Nickel Ni.| 29 
b. flaffige. 18. Strontium Sr.| 43/25. Kupfer Cu. 31 
5. Brom. 19. Magnium Mg.) 12/26. Wismuth Bi. 106 
20. Alumium Al. 13127. Blet PI. 103 
e. feſte. 28. Sinn St.| 58 
6. Job 29. Sint Z.\ 32 
7. Fluor 30. Ghrom  Cr.| 26 
8. Koble 31. Antimon Sb.|129 
9. Schwefel 32. Ouediilber Hg./100 
10. Phosphor 33. Silber Ag. 100 
. pa As 34, Gob ADL BW 
—— | pS atin WS 
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er bem Ginfluffe ded Sauerſtoffes in Luftarten. Die 
wandlung der Speifen in unjerem Körper in Blut und 
hrungsſaft berubt auf chemiſchen Prozeſſen. Unfer 
ymen bebdingt einen fortwährenden chemiſchen 
ozeß, wir giehen Sanerftoff ein unb geben Roblen- 
re gurid .. . mit einem Wort, wo wir nur bins 
nen, finden wir chemifche Prozeſſe; ja alles Leben und 
gange Welt befteht nur Hurd) chemiſche Progeffe und 
d nur durch fie erhalten. Gie find die gewaltigfter 
unermüdlichſten Diener ded alles bdurchfluthenden 
Itengeiftes, ber durch fie in ewigem Vergehen und 
ferftehen, in ewigem Zerfallen und Neugeftalten des 
leben Begründer ift." 

„In Lebensfluthen, im Thatenſturm — ſagt Goethe 
ſo herrlich — 


Wall ich auf und ab, 

Wehe hin und her! 

Geburt und Grab, 

Ein ewiges Meer, 

Ein wechſelnd Weben, 

Ein glühend Leben, 

So ſchaff' ich am faufenden Webſtuhl der Beit, 
Und wirke der Gottheit lebendiged Kleid.“ 


„Ja, ja, died Lebendige Kleid der Gottheit, — dieſe 
we in die äußere Erſcheinung getretene Natur — wird 
recht eigentlic) von den chemifden Rrogefen qeosden’ 
y ber” — fiel hier Clemon ein — yroorany % 
a benu Ddieje chemiſchen Prozeſſe? — Wos W 
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Atome getrennt iſt, die hier mit (b) angedeutet find. Nun 
aber gibt es in ber Natur fir die Materie ein eigenthüm— 
liches Gejeg, — ein Gefeg, das wir auch, nur in höherem 
Ginn und freierer Geftaltung, im Reiche des Geiftigen 
wiebderfinden, — es ift Died Dad Gejeb Der Verwandtfd aft. 
Findet nämlich zwiſchen den Theilchen eines Körpers und den 
Theilchen eines anderen Körpers eine gegenſeitige Au— 
ziehung ſtatt, ſo nennen wir ſie verwandt, und ſprechen 
von einer zwiſchen ihnen herrſchenden chemiſchen Ver— 
wandtſchaft, die auch Affinität genannt wird.“ 


„Aber was geſchieht denn nun durch dieſe Verwandt⸗ 
ſchaft?“ — frug Johannes. 


„Was geſchieht denn, wenn ſich verwandte Seelen 
im Leben finden?” — frug der Meiſter dagegen. 


„Nun!“ — rief Johannes, und ſein flammender 
Blick flog uͤber den Kreis ſeiner Freunde — „ſie ſchließen 
fi) auf das Innigſte an einander an!“ 

„Richtig!“ — fagte ber Meiſter und legte feine Hand 
nit Wobhlgefallen auf die Schulter des jungen Mannes. — 
yGang dasfelbe thun wunderbarer Weife aud) die Theile 
ber Materie. Gind Körperſchemiſch verwandt, fo 
tritt — bei ihrer gegenfeitigen Berührung — 
immer ein Dheilden bes einen Körpers auf das 
Unmittelbarfte gu einem Dheildhen des endern 
Rirpers, woburd ein dritter, von bem erften 
und gweiten gang verſchiedener Körper entfteht.4 

yeounderbar 14 

wo HbOfe wunderbar!“ — riefen die Singer. 
„Aber noch nicht ganz klar für mid" — age Qartt 
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emifer bat mit Diejer oder fener Verbindung eine Ana⸗ 
je, eine Zerſetzung vorgenommen.“ 

„Und wie heißt mit dem wiſſenſchaftlichen Ausdrud 
¢ Bujammenfegung 2“ 

„Sie wirh Synthefe genannt.” 

„Durch was werden denn die chemifdhen Berjepungen 
rbeigeführt?“ 

„Zerſetzend wirkt vor allen Dingen die Wärme, bei 
wiſſen Verbindungen aud) das Licht, ferner der elek—⸗ 
jhe Strom, zumeiſt aber die ſtärkere Verwandt— 
jaft.“ 

„Wieſo die ftirkere Verwandtſchaft?“ 

„Ich will Euch dies wieder an dem Zinnober klar 
ichen,“ — fagte ber Meiſter — „weil Shr mit dieſer 
rbindung einmal vertraut ſeid. Zinnober beſteht — wie 
ſchon oft erwabnte — aus Schwefel und Queckſilber⸗ 
ilchen. Eiſen hat aber eine größere Verwandt- 
aft gum Schwefel als Queckſilber. Erwärmt man nun 
nnober mit Gifen, fo verbinbet ſich dad Eiſen in Folge 
ner griferen Verwandtſchaft mit bem Sehwefel. Die 
jentheilden entreißen gleidhfam die Schwe— 
(thetlden bem Queckſilber, fo dap diefed aus fet- 
> Rerbindung ausgefdieben, oder wie man fagt, 
ei wird.” 

„Da haben wohl diefenigen Körper die grépte BWer- 
ndtfdaft gu einanber, die fic) von Natur aus am aͤhn⸗ 
ften find?” — frug Hermann. 

„Im Gegentheill” — fagte der Meiſter. — „Je 
fdiedener und abweidhender die Cigen\hatten worst 


fe von etnanber find, defto lebhafter Pioer Wore Wet- 
VL 2% 
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bie herrlichſten Funfen; ja er verbrannte firmlid) und 
Kügelchen, die geſchmolzen herabfielen, waren fo heiß, 
fie — wire ber Boden nicht mit Waſſer bebdedt ge- 
en — fic ſicher in denſelben eingefdymolzen batten. 


„Nun Kinder!” — fagte hierauf der Mteifter — ,, was 
en wir aus all dieſen Berjuden? auf was beruben 
1X all dieſe Erſcheinungen?“ 

„Ohne Bwetfel” — fagte Glemon — , auf der 
pen Verwandtſchaft bes Ganerfto ffs gu Schwe— 
, Koble, Phosphor und Eiſen.“ 

„So ift es!“ — fubr ber Meifter fort — ,und 
' Verbrennen ift nichts anderes, als ein 
thinden derfelben mit Sauerftoff, in deren 
ge Kohlenſäure, fdweflige Gaure, Phosphor: 
ite und Eiſenoxyd entftehen. Ueberhaupt ift der 
uerftoff bie Urfade all’ der zahlloſen BVerbrennungen 

und ohne Feuer, die — id) möchte faft jagen — dad 
en Der Natur ausmachen.“ 

poerbrennungen ohne Feuer?” — fiel hier Karl 
— „kann benn auch etwas ohne Feuer verbrennen ?” 
„Allerdings!“ — fagte ber Meiſter — ,und wir 
len gleich einmal näher darauf eingehen; denn nur 
jenige, -weldjer fic) einen klaren Begriff von dem 
iadt hat, was eigentlid’ Verbrennung ift, wird 
Stande fein, bie Mehrgahl der Erfdeinungen, die ihm 
iglich entgegen treten, fidy gu erklären.“ 

„Und was ift demnach Verbrennung 2“ 
7Berbrennung tft durchaus nichts andered , 
ein Hemifher Prozeſe; Kener aber \F wer 
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. b. in Brant. Was aber wird nun yur Grbaltung des 
drandes nothig fein?” 

„Zweierlei“ — verjepte Valentin — ,einmal, daß 
miner neued Holz, alfo neuer Koblenftoff, nachgelegt wird; 
dann aber aud), Dap unaufhorlidy friſche Yuft in ben Ofen 
einſtrömt; denn nur fo lange friſcher Sauerftoff dem Holze 
zugeführt wird, fann die Berbindung, und durch fie dads 
Feuer, dauern.“ 

„Darum alfo mup ein guter Ofen einen ftarfen Zug 
haben!“ — rief Johannes. — „Jetzt geht mir ein Lidt 
auf! Da ift ja aber aud) jeder Ofen und jeder Heerd 
gewiſſermaßen eine chemiſche Fabrik!“ 

„Und was ſind die Produkte?“ 

„Wärme!“ 

„Und Kohlenſäure. Die Warme benützen wir, die 
Gohlenfaure entweidht durch Rohr und Schornſtein.“ 

„Merkwürdig, Da find wir alle ſchon lange Chemifer 
und wiffen e8 gar nidjt!” — rief Johannes. 

„In der That” — fagte der Meifter — „Hausfrau, 
Ridin und jeder Menſch betreibt Tag aus Tag ein Chemie, 
— jelbft wenn er ein Schwefelhoͤlzchen anzundet — und 
ſpricht man den Leuten von diefer Wiffenfdaft, fo meinen 
fle Wunder wie abftract und gelehrt fie fei, und wie ent 
font fie ihnen liege. Doch die Beit ift gefommen, wo 
dieſe Unficht fid) andern und man einfeben wird, daß 
gerade im Gegentheil die Wiſſenſchaft ber Chemie fo recht 
bie Wiffenfchaft des praktiſchen Lebens ift. Noch zehn 
48 zwanzig Sabre und fein andmann, fein Gewerbtret- 
lender, keine Köchin tft mehr ohne chemifche Kenntniſſe 
tnd beren Wnivendung auf ihren Beruf!” 
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„Allerdings!“ — verjepte der junge Oefonom — 
eil er fich leichter entgiindet. Wher warum nimmt man 
in nicht Phosphor allein 2’ 

Weil wir die Phosphorflamme nicht gum Anginden 
vöhnlicher Gegenftinde gebrauchen können.“ 

„Wie ſo?“ 

die Sache verhaͤlt ſich wie folgt. Phosphor ent⸗ 
idet fic) alſo gang ungewöhnlich leicht. Gin leiſer Druck, 

leiſer Strich ..... ja die Warme ber Hand genügt, 
| gu entzünden. Wein der Verbrennungsprogep des 
w8phors — ſeine BVerbindung mit Dem Sauerftoff der 
ft — geht unter einem jo niederen Grad der Hige 
t fich, daß wir brennenden Phosphor in der Hand 
[ten können, ohne und gu verlegen. Cin Streichhoölzchen, 
cr in Phosphor getaucdht, würde demnach gar nichts 
Ben. Gerieben entgiindete fic) an ibm nur der Phos⸗ 
or, fein Berbrennen ginge aber unter fold)’ unbedeu- 
Der Warme vor fid), daß das Hölzchen davon unberührt 
ebe. Yas hat der Erfindungsgeift des Menſchen alfo 
ban. Gr bat dem Phosphor Schwefel unterlegt, der 
on bei der Warme der PBhosphorflamme tm Stande ijt, 
e chemifche Verbindung mit dem Sauerftoffe der Luft 
gugeben, d. h. fid) gu entglinden, gu brennen; deſſen 
imme aber aud) wieder auf dev anderen Seite einen 
hen Grad von Warme entwidelt, daß ſich unter ihrem 
ifluge der Koblenftoff des Holzes mit dem Sauerſtoff 

Luft verbinden, d. h. das Hölzchen entglinden wird. 
r Phosphor — die erfte Flamme — tft aljo nur 
moge feiner leidjten Entzündlichkeit gebraucht worden, 

Schwefel anguginden. Der Schwefel, — Vie yweve 
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.. . durch Batertsts22, rer cue IssMe ceaemmen 
rh, tad nichts fetter, Wir e:nex: Vort, wenn 
an es Tabin bradre, mir Watier zu Foden, gu 
‘igen, ju beleudten ?:” 

„Himmel! weld’ ein Gedanke!“ 

„Welche Erleichterung tir die drmeren Rlajjen ver 
enſchheit 1” 

„Welche Erſparniß an Betriebskapitalien für Fabriken, 
ſenbahnen, Dampfſchiffe!“ 

„Aber wie wäre dies möglich?“ 

„Ein einziges Glas Waſſer“ — ſagte der Weiſter 

„enthält eine ſolche Maſſe von Wafferftoffyas and 
uerftoffgad in verdichtetem Zuſtande, daſi es mößglich 
re, mit dieſen Gaſen ein ziemlich geraͤumiges Gemach 
en ganzen Tag lang zu heizen und zu beleuchten.“ 

„Du lieber Himmel!“ — rief hier Johaunes 

VI. \y 
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it bie Analyfe bes Waſſers, feine Zerfegung; das 
ite aber die Synthefe des Wafers, b. h. feine Wie⸗ 
tgufammenfepung. Die Ghemifer haben dabei ge 
nden, dap bet bem Wafer, dem Volumen nach, ftets 
f 1 Maaß Sauerſtoff 2 Maaß Waſſerſtoff fommen.” 
„Aber, Shr lieben Freunde” — fubr hier der Mei⸗ 
* fort — ,abnet Shr denn auch, welcher unendlide 
egen fir die Menſchheit in diefen Entdeckungen der 
hemie nod) ſchlummert?“ 
„Nein!“ — ſagte Clemon. — „Was koͤnnte das ſein?“ 
„Wir haben alſo doch geſehen, daß Waſſerſtoffgas 
ennt und leuchtet. Wie — — wenn es nun der Zu⸗ 
nft gelange, bap bie Menſchen alle ihre Feuerungs⸗ und 
eleuchtungsbedürfniſſe durch Wafferftoffgas befriedigten, 
. ... durch Wafferftoffgas, der aus Wafer genommen 
rh, das nichts koſtet. Mit einem Wort, wenn 
ane8 dahin brächte, mit Waffer zu Foden, gu 
‘igen, gu beleudten?!” 
„Himmell! weld’ ein Gedanke!” 
„Welche Grleidterung fiir die ärmeren Rlaffen der 
enſchheit!“ 
„Welche Erſparniß an Betriebskapitalien fir Fabriken, 
ſenbahnen, Dampfſchiffe!“ 
„Aber wie ware died moͤglich?“ 
„Ein eingiges Glas Wafer” — fagte der Meifter 
penthalt eine jolche Maſſe von Wafferftoffgas und 
uerftoffgas in verdichtetem Buftande, daß es möͤglich 
we, mit biejen Gafen ein giemlid) gerdumiges Gemach 
en gangen Zag lang gu beigen und zu belendien” 
w Du Seber Himmell” — rief hier Sohanned — 
VI. % 
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„Und beſchaͤftigt man fic) wirklich damit 24 
„Allerdings! Sn Norbamerifa hat man 3. B. mit 
wem Berfahren BVerjude gemacht. Man laͤßt einen 
en Wafferftrahl awifden weißglühenden Gifenplatten 
geben, bie Hike verwandelt bann bas Waffer in Dampf 
hebt felbft die chemiſche Verbindung zwiſchen Waffer- 
und Gauerftoff auf. Dadurch wird alfo natürlich 
erftoff frei, ber nun in Maſſe aufgefangen und durch 
en gum Verbrauch nad) ben beliebigen Orten, — 
infer Leuchtgas — hingeleitet wird.“ 
„Und tft diefes Waſſerſtoffgas theuer ?“ 
„Es foftet dorten die Heizung und Beleudtung eines 
ter8 durch Denfelben fiir den gangen Lag nicht mehr 
O Pfennige.” 
„Mein Gott! wie billig!’ — riefen Alle. 
„Mich freut ſchon ber Gedanke“ — fagte Her- 
1— „daß auf biefe oder aͤhnliche Weije mit der 
einmal ber drmeren Menſchenklaſſe eine ungemeine 
Hterung werben fann.“ 
„Was wird Dann wieder die Naturmiffenfchaft fein 2” 
Gin wahrer Heilbote der Menſchheit!“ 
„Aber“ — fagte der Meiſter — ,,vielleicht tft es 
der Gleftricitat vorbehalten, bas eben befprodjene und 
Htige Ergebniß herbeizuführen. Go viel wenigſtens 
mip, dab die Elektricität dad Waſſer ebenfalls gu 
en vermag und 3war fo, dab ſich am pofitiven Pol 
im Binfende — reine Gauerftoffgas, am negativen 
iber — am Kupferende — reines Waſſerſtoffgas bildet.“ 
Da Hebt alfo der elektriſche Strom Bie Heme 
ung de8 Waffers auf 2" 3 
}* 




















— "“£ — 


ts: sot cterrert xrry Yrezar Bei Zui 


- 2 Sar trscc' 
> -Str-- ££ meyer yrexrzrea2zr, rod brea 
2 "2 7 ¢ gw crsi? 
Viscum ore Cuma ree tre Sage anigeyeil 


Ste cRI rat voenc por Zaziezscra fert, ifn 
COTS .ti mis or: tem te ZmFtoe sor feine chen 
wero Secon ocmiunacter sm Stott in? 

So.) = omcasonm let lecter — mur ie 
“Tool TaatT a.ugaLnmiam Simse. ster — wie ma 
moo>r S"eruaet us — os wee 6eerenter Stel, 
Srmoronctace ha mcg tosis _ stommesbmnges all 
Serrcm otit arn oartwesr abroger ° 

ST or, ben 

JU:at omit intr osmer wo oar fcsex Da wingen 


Boo S8 Fo oat Zuevb:= rite od Whraung die 


JD) et vcr Sant cs cuss Ate cher. mod parand 
polo ood comet ia mir = sewers &d demifd ait 
~~ — _. eee , some tyr te 


ots ote ‘site De Meer — Wald be 
eso Rs: Pste: te ee Solcegcectiure nennen!“ 


= >= 

7 Ld ‘ 
= 
ee . e ae 
— s * =- @ 


scl osmv. Da Memes 2 menicer quedbadlng ae 
d:.:r d inetetiate rin S Iẽeñ unt Sauer⸗ 
22 tS 2- *. te mukre die Erde 
Soe. ant 8 — De chr bringt man de 
SSF Year com Merz femee Wienwilen gegen dice 
Nerbisdares ac Nhescn?! 








— 77 — 


e bier Hermann — „und welche Blicke läßt dies 
} wieder in Die Tiefen ber Natur werfen.” 

glind doc) ſtehen wir erft am Unfange ber Chemie,“ 
verſetzte der Meiſter — , und haben bis jept erft bret 
undftoffe fennen gelernt.“ 

„Und die anderen?” — frug Johannes. 

„Werden wir auc) noch in's Auge faſſen!“ — fubr 
Meiſter fort. — „Wir halten uns dabei an die Rei⸗ 
ifolge ber Tabelle, die ich Euch ſeiner Heit angab. 
gen alſo Weiteres von Chlor, Brom, Jod, Fluor, 
hle und den anderen Elementen.“ 

„Waär's nur ſchon Morgen!” — rief Johannes, 
»Alle ſchieden mit freudiger Erwartung. 


„Heute alſo kommen wir an Chlor, Brom, Jod, 
uor u. ſ. w.“ — ſagte Valentin, als fie den fom- 
nden Lag ihren Spagiergang angetreten hatten. — 
& bin um fo begieriger, von dieſen Grundftoffen etwas 
exfabren, als fie mir véllig fremd find.” 

„Das glaube id) nicht!“ — verfegte der Meifter. — 
mt verfpeift fa jeden Tag eine Menge Chior.” 

„Ich!“ — rief Valentin erftaunt. 

„Ja du und wir Alle!“ 

nit denn Chlor nicht ein Gas?“ — frug jeßt 
emon. 

„Allerdings!“ — entgegnete der Meiſter — „aber 
fommt uns taͤglich in gebundenem Zuſtande vor word 


d in biefer Berbindung ven uns in jah jenet Gode — 


er, “ 
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Kas Brom, gegen Kropf, Scropheln n. ſ. w. Die 
Bewndung des Leberthranes tft Gud) ja bekannt?“ 

„Gewiß!“ — riefen We. 

„Nun! feine Wirkſamkeit beruht auf dem in ihm 

Pealtenen Job. Daffelbe ift bei ben Haͤringen und ge 
Fenten Waſchſchwaͤmmen der Fall." 
„Nimmt man 24 Gran Jod“ — fubr der Meifter 
rE — „und übergießt fie in einem Glasden mit einem 
MD ftarfem Weingeift, fo lößt fic) das God vollftandig 
f. Dte dunfelbraune Mufldfung, die man dann erhalten 
tL, ift Jodtinctur. Berbindet ſich das God mit ber 
tdirfe, fo wird dieſe tief blau gefarbt. Die Aedhtheit 
ex Unichtheit ber Starke ift alfo durch Sod fogleid) gu 
Rennen; wogegen ein Tropfen Jodtinctur auf Meebl, 
ob, Rartoffeln u. f. w. getrdpfelt, un fofort angeigt, 
@ dieje Dinge Starke enthalten.” 

„Und bie Lichtbilder!“ — erinnerte Clemo n. 

„Wie? die Licht-Bilber?” — frugen die übrigen 
finger erſtaunt. — „Was haben denn die Licht-Bilder 
tt bem Sod gu thuu?“ 

„Sehr viel!“ — entgegnete Der Meiſter — ,,auf den 
0d = Dampfen berubt die ganze Daguerre’fche Erfindung.“ 

„Aber wie?” — „O ſprich!“ — riefen We. 

„Haͤlt man eine blanfe Gilberplatte über Jod- oder 
rom-Dampfe, fo läuft fie erft gelb, dann violett unb 
au an.“ 

„Aber warum?“ 

„Weil ſich bie Dampfe dieſer Körper mit dem Silber 
reinigen.“ 

yund nun?’ 
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RW Shure angewandte Reibung nidt eimal immer nag 
We felben Richtung gefdehen darf.“ 

„Warum aber nimmt man eine Supfertafel, die mit 
Sitter plattirt ift, und nicht Lieber feine Silberplättchen ?” 
oiler ,Ginmal, weil die erfteren billiger find, als die lep- 
Keren: dann aber aud, weil Daguerre felbft bemerft 

Bat, daß das filberplattirte Kupfer bejjere Refultate als 
Bas reine Silber gewaͤhrt.“ 

„Aber warum 2” 

„Vielleicht weil bei den filberplattirten Rupfertafeln 
:...tine galvanifde Cinwirfung ftattfinbdet.” 
7 „Und was gefchieht nun mit diejer Platte?” 

„Nach diefer erften Buberettung wird die metallifde 

Platte in einen geſchloſſenen Bebhdlter den Soddampfen 

ausgefegt. G8 wird ndmlid eine kleine Quantitit Jod 

auf ben Boden des Bebhilters gebradt und von der Me⸗ 

ftallplatte durch duͤnne Gage getrennt.... “ 

„Warum durch Gage getrennt ?“ 

„Um bas Gas gleichjam gu fieben und e8 gleidhmapig 

gu verbreiten. Die Mtetallplatte muß außerdem mit einer 
kleinen metalliſchen Einfaſſung umgeben fein, weil ſich ſonſt 
das Gas in groͤßerer Menge an ben Mandern, als in der 
Mitte ber Platte niederſchlagen würde, und ber gange Gr- 
folg bes Unternehmen’ von der Gleidformigkeit der fic 
bilbenden Gilber-Sodur- age abhangt. Die Platte wird 
nun fo lange den Joddämpfen ausgefegt, bis fie ſich gelb 
farbt.” 

„Dann alfo bat fie einen Sodtibergug 2” 

„Der Fann aber nicht did fein?" 

„Die Jobfdhidte betragt m ihrer Dike vow 
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„Und mit was bat es die größte Verwandtidaft?“ 
„Mit Riefel, mit bem e8 fic) verbindet, wo e8 ihn 
trifft. Auf diefe Erfahrung aber grindet fic nun wieder 
Cine Kunſt.“ 

„Und weldye?“ — frugen Die =pinger. 

„Die Runft ded Glasätzens!“ — entgegnete der 
Meiſter. 

„Ah!“ — rief Johannes — „gewiß, weil alles 
Glas Kieſel enthalt 2” 

„Und wie ätzt man Glas?“ 

„Man kann den Verſuch auf folgende Weiſe machen: 
Man nimmt einige Stückchen Flußſpath, zerſtößt dieſelben 
zu Pulver und ſchüttet dieſes in ein bleiernes Gefäß. Iſt 
das geſchehen, gießt man ſo viel Schwefelſäure darauf, 
bis ein duͤnner Brei entſteht. Hierauf wird eine, mit 
einer dünnen Lage Wachs überzogene Glasplatte genom- 
men, mit einem Inſtrument die Zeichnung in das Wachs 
gegraben, ſo daß die Linien derſelben das Glas vom 
Wachſe befreien, und die Platte über das Gefaäß gedeckt. 
Erwärmt man nun das Gefaͤß, fo entwickeln ſich aus dem 
pulveriſirten Flußſpath und der Schwefelſäure ſtechende, 
ſauerriechende Daͤmpfe — Fluorwafferftofffaure — die das 
Glas an den von Wachs entblößten Stellen angreifen, 
und ſo hat man, wenn man die Platte nach 10 bis 15 
Minuten abwiſcht, die ganze Zeichnung auf das niedlichſte 
eingeaͤtzt.“ 

„Den Verſuch muß ich machen! — ſagte Cleinon. 

„Das thue“ — verſetzte der Meiſter — „nur em⸗ 
pfehle id Dir Vorſicht dabei, ba Die Downie WR 
find und felbft die Haut angreifen.“ 
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Ferm aufzutreten oder wenigſtens in Formen, die in 
Binem gewifjen mathematijcden Zuſammenhang ftehen.” 

„Und die Klangfiguren!“ — rief Johannes — 
-fhaben uns denn die nicht aud) bewiefen, welche Gefep- 
mipigteit in ben Schwingungen herrſcht?“ 

„Und die Planeten, die thre Bahnen durch faft un- 
ermefliche Raͤume mit fold’ unbegreiflider Puͤnktlichkeit 
zuruͤcklegen !“ — fagte Hermann. 

„Kinder!“ — fiel der Meiſter ein — „wolltet Ihr 
alle bie Beweiſe der Geſetzlichkeit in der Natur aufzählen, 
bie wir ſchon kennen gelernt haben, würden Stunden nicht 
ausreichen, fie nur gu erwaͤhnen. Die Gache ftebt feft; 
aber etwas anderes ift es, ob bie Menſchen aus dieſer 
Erkenntniß aud etwas lernen? Ob wir felbft nun aud 
bemüht find, eine gleiche Gefeplicfeit und Ge- 
‘eBeStreue in unferer innern Welt einzuführen? 
And hier mup nun wohl gar Mander befdamt gefteben, 
ap er wieder einmal nidts von der Natur gelernt bat.” 

„Du haſt recht, Meiſter! — rief Johannes — 
jfonft würden nicht fo viele Menſchen Fretheit und 
‘ohe Ungebundenbheit mit einander verwechſeln.“ 

„Das erinnert mid) — fagte hier ber Meiſter, in- 
em er an ber Thuͤre feine3 Gartens, den fie unterdeſſen 
rreicht Hatten, ftehen blich — „an ein ſehr hübſches Ge: 
idjt, Das ich juͤngſt gelefen!“*) 

„O theile e8 und gum Schluße des Abends mit!” 
— baten Alle. 


) Mus rem vortreffliden Werthen: ,Welr(eere.| Disangen Wee 
rrols SGlinbad. (Letyzig,, bet W. Gugelmonn 18db). 
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o lehrt Ratur dem flaren Ginnen, 

zas oft verfagt ber kühnſten Kraft: 

8 fann ſich Freiheit nur gewinnen, 
ser in ſich felbft Gefeg ſich ſchafft! 

n folder Freibett golbnem Schimmer 
bt er, ein fretgeborner Held; 

nbd foldhe Freiheit raubt ihm nimmer 
ud) bie Gewalt ber gangen Welt!” 


e Singer waren entzückt, und der Meifter mußte 
rfprechen, Dies Gebdicht bemnddhft gu dictiren. 


n folgenden Abend, ehe ber Spagiergang ange- 
urbe, ließ der Meiſter bie Singer auf fein Sim- 
men und fagte: 

a wired heute mit dem Roblenftoff, als einfachem 
gu thun haben, jo will ich euch, ehe wir geben, 
tin reinem Zuſtande zeigen.” 

d Damit ging er nach einem der Schraͤnke, die 
neralienfammlung enthielten, dffnete ihn und bradhte 
8 Käſtchen hervor, in welchem fic) ein wafjerbheller 
en geſchliffener kleiner Stein befand. 

ir was haltet ihr dieſen Stein?” — frug er alsdann. 
un!” — ſagte Hermann — „das iſt ohne 
ein Diamant.“ 

anz recht! aber aus was beſteht wohl dieſer 
t'24 . 

us was er befteht?” — wieberolke Qet mows 
r gleid ben Andern, bie Antwort, Wuiy. 
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teine Hike war bisher im Stanbe, fie gum Zer- 
ju bringen.“ 
nte Died geſchehen,“ — fubr ber Meiſter fort 
zchte man bie Kohle gu fdymelgen, fo ware man 
aus Kohlen Otamanten gu madden. Man duͤrfte 
bie, burd) die Hitze flüſſig gewordenen Roblen 
bkühlen laffen, fo wiirben fie gu Kohlenkryſtallen 
und bas eben find Diamanten. Sn der That 
verlodenbe Gebanfe ſchon gar Manchen hinge 
it und Geld an dergleiden Verſuche gu fepen; 
etlid) immer erfolglos.“ 
r ware e8 Denn nicht möglich, Dab man e8 nod 
igen könnte?“ — frug Jonas. 
jal” — entgegnete der Meiſter — „und es diirfte 
t fein, daß unferer Beit dieje Enthedung vor- 
rare.” 
rum aber gerade unferer Seit?” 
‘I diefe erft anfangt auf die Wirkung ber elec- 
tréme gu achten. Berets foll man in der That 
durch deren Hige Kohlen in Oiamantenftaub ver- 
aben, wa8 allerdings nod) fehr der BVeftatigung 


8 würde aber dann geſchehen?“ 
nn würden die Diamanten bald ihren hohen Werth 


) warum haben eigentlich diefe Steine einen fo 

1 Werthe” 

1, ihrer Geltenheit wegen! Denn dtefenigen Dta- 
bie man jept in ber Erde Frei — 4% B. —X 
e Oſtindiens, in Pern, Brollien , 8 voð 
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¥ 1694 mebrere Diamanten mit tſchirnhauſiſchen Brenn⸗ 
ern, und flebe! bie Diamanten verfdwanden. Da zeigte 
die naͤhere Unterfudung, daß fte ſich mit Sauer⸗ 
verbunden und damit Kohlenſäure gebildet hat⸗ 
d. h. Dap fie genau mie Kohle verbrannt waren, und 
dieſe durch das Verbrennen ganz denſelben Körper 
Det Hatten. Dod wir müſſen nun anf die übrigen 
men fibergehen, unter welchen ber Kohlenſtoff vor unfer 
je tritt, unb unter Diefen ftehen bem Diamanten der 
aphit und Anthracit am naächſten.“ 

„Graphit und Anthracit!“ — wiederholte Va— 
tin nachſinnend — „woher ſind mir doch dieſe Namen 
mnt 24 

„Ei, ei!” — rief Johannes lachend — „du haſt 
ſchlechtes Gedäͤchtniß! Denke an bie Zeit, dba uns der 
ifter Die Erdbildungsgeſchichte vortrug!“ 

„Und .. . 2 | 

„Was ward denn im Laufe der Jahrtauſende aus 
Riefenwaldungen der Vorgeit 2” 

„Steinkohlen!“ 

„Und aus den Maſſen der vorweltlichen Seetangen 
Meerpflanzen?“ 

„Ja fol” — rief Valentin. — , Richtig! jetzt geht 
ein Licht auf! Sie wurden zu Graphit und An— 
acit, oder jenem Reißblei, welches das abfärbende 
terial zu unſeren Bleiſtiften bietet.“ 

„So iſt es!“ — ſagte ber Meiſter — „dieſer Graz 
t iſt nun gleichfalls faſt reiner Kohlenſtoff — der 
lenſtoff aus jenen Pflanzen; — Dew wor He wd do 
8 Kiefelerde, Eiſenoxyd oder andere Grote KAQunN 
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„Nun!“ — bub ber junge Oefonom an — „will 
»oöhler Rohlen brennen, jo nimmt er vor allen Din- 
ſchwere Holgarten, namentlid) Buchenbols, dagu. Hat 
n bie nothige Holgmaffe gujammengebradt und in 
Haufen aufgeſchichtet, fo wird derjelbe von Außen 
t Grbe und Rafen bebdedt und alsdann inwendig ange- 
bet.” 

„Warum wird denn aber der Holzſtoß mit Erde und 
ajen zugedeckt?“ — frug bier Valentin. 

„Damit feine Luft gutreten kann!“ — vwerfegte Jo⸗ 
innes. 

„Da muß ja aber das Feuer erſticken und erloͤſchen!“ 

„Dies gu verhüten, ſtößt man an verſchiedenen Bunt: 
t de8 Meilers mit langen Schuͤrbäumen Locher durch 
Erddecke; dadurch geräth nun gwar der ganze Meiler 
ch und nach in Gluth, aber nur der Sauerſtoff und 
aſſerſtoff des Holzes gehen in den Verbrennungs⸗ 
Ducten hinweg, während die Kohle unverbrannt 
rückbleibt. Aus einem Pfund Holz erhält man auf 
ſe Weiſe ein viertel Pfund Kohle.“ 

„Und warum geht ſo viel an Gewicht verloren?“ 

‘Well SGauerftoff und Waſſerſtoff entwiden find und 
) auperbem das in den Boren hes Holzes befindlide 
affer verbampft hat.” 

„Man redjnet” — fagte hier der Meiſter — „auf 
O Gewidtstheile Holz: 20 Prozent in den Poren bez 
dliches Waffer, 40 Progent Sauerftoff und Waſſerſtoff 
b 40 Prozent Kohlenſtoff. Aber wir miifjen nun aud) 

: Gigenthimlichfeiten der Kohle nod) naher ins Auge 
en, und gu diefer gehbrt vor allen Ding —E 
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bas alleS aud) ſchon befannt ift, fo mup id) dod) 
ner wieder ftaunen fiber diefe herrliche, unendlid) weiſe 
ſelwirkung, bie alleS Leben auf der Welt bedingt! 
bad, gleid) einer unendliden Mette, Ring in Ring 
; — wie immer ein eben nur da ift, Das andere 
balten; eines das andere aufbaut und Alles, Ales 
bann gu einem grofen Refultate, bem Allleben, fo 
vereint!4 
„Auch bier” — fagte ber Meiſter, indem er feine 
wend woblgefallig auf feines Johannes Schultern leg- 
— „auch hier tritt un8 der Kreislauf des Lebens wte- 
recht beutlid) vor bie Seele. Singt doch ber Didh- 


fo ſchön: 


„Der Berg mit feinem ftarren Griifen, 
Der ftille Fluß gu deinen Fuͤßen, 

Der Fels, gefapt von deiner Hand: 
Sie tragen deine beften Krafte, 

Sie tragen beines Geiftes Safte, 

Sie find bir tief und nah verwandt. 


Nod And'res Halt in feinen Bergen 

Als Gold und Stahl — der Menſchheit Schergen — 
Der Schspfung ew’ger Geift bewacht. 

Gr halt in ſeinem flaren Fluffe, 

In ſtark ergeugendem Erguſſe, 

Verborgen große Werdemacht. 


Im Berge und Felſenſchoos begraben 
Der Erz' und Salze heil'ge Gaben, 


) Arnold Schlönbach in ſeinem angelihrion Mert. 
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„Hier tft A das aus Gijenbled) luftdicht zuſammen⸗ 
fagte, mit Waffer angefüllte Gefäß; B ift das Gegenge: 
icht, durch welded es gehoben werden fann. Wenn nun 
8 Gas durd) a eintritt, hebt e8 allmalig den Gafometer, 
8 er gang gefullt ijt, woranuf der Habn der Zuleitungs- 
bre gefdlofjen wird. Goll bas Gas nun durd die 
Shren an Die verfdyledenen Orte feiner Beftimmung ge- 
agen, fo wird Der Hahn des Ausführungsrohres b ge- 
net und der Gafometer mit einem Gewichte bejdywert. 
a8 Gas geht nun in die Rdhren und gwar um fo 
Hr, al der Gajometer langjam wieder herunterjinft und 
hinaus drückt. Dieſe Gafometer find oft jo grop wie 
| Haus.” 

„Jetzt verftehe id) e8!” -- fagte Rarl — „und wie 
{ Gas befommt man aus ber Steinfoble 2?” 

„Man kann rechnen, daß ein Pfund Steinfoble un- 
fähr 41/, Kubikfuß Gas geben.” 

„Und wenn man Oel gur Bereitung nimmt?“ 

„Erhält man von 1 Maaß Oel gegen 750 Maaß Gas ! 
abei fallen aber nod) mande Rebengewinne bei der Fa- 
ation ab. Go 3. B. find die riidftandigen Roblen 
yenannte Goals.” 

„Jal find denn dieſe nod) gu gebrauchen ?” 

„Gewiß!“ — fagte Warmbach — ,,fie geben fogar 
ie nod) ftarfere Hige, wie die Steinfohlen, und werden 
her als ein vortreffliches Brennmaterial beim Einſchmelzen 
n Erzen und bet den Eiſenbahnen benugpt.” 

Der Spagiergang war unterdeffen vollendet und die 


Jelljhaft trenute fid. 


— — — —— — — 
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Genuß und oft bat er mir in der Schule fein Leiden ge- 

*Magt, daß er fo felten hinaus in Feld und Wald diirfe, 
fein Bater habe feinen Ginn dafür und fo milffe er bet 
Diefem feine freien Stunden mit Rednen und Sehreiben 
auf bem dunfeln Gomptoire jubringen, dad ibm immer 
wie ein Gefangnif vorfomme. Sch begriff das nicht, denn 
ich hatte von jeher Luft zum Raufmannésftande, er aber 
wollte durchaus von Diefem Lebensberufe nichts wifjen. 
Mit der Zeit entwicfelte fic) jeine Vorliebe yur Kunſt aber 
immer mehr, wabrend fein Water in gleichem Maße ftren- 
ger gegen dieſe Neigung auftrat und thn endlich — trog 
allen Flehens — als feinen eingigen Sohn und dereinftigen 
Rachfolger im Gefdhafte ohne alles Weitere zum Kaufmann 
beftimmt. Der Arme mufte gebhordyen, aber jein Lebens⸗ 
muth war gebroden und die traurigen Folgen dieſes 
Bwanges haben wir heute vor Augen.“ 

„Ach!“ — fagte der Meiſter tief bewegt - ,,da8 
ift nun wieder ein Opfer jener unvorjidtigen 
Wrt und Weife, mit welder fo viele CEltern, 
obne die Meigungen und Anlagen der Rinder 
zu priifen, tiber deren zukünftigen Vebenslauf 
ecigenmadtig verfigen! Man behandelt ja felbft nicht 
einmal eine Blume wie die andere, nidt einmal ein Thier 
wie bas andere, und Die Mtenfchen in ihrer ungeheuren 
Manniggaltigfeit des Geiftes follen von Ddiejer Rückſicht 
ausgeſchloſſen fein 2” 

„Und bie rechte Weife liegt hier dod) jo nabel” — 
fagte Warmbach. — „Die Menſchen braudhten fir 
nur die Natur als Lehrerin zu nevmen. Toor Ve 
fdmadte alt-frangéfijhe Gartnertunk won, —XX 
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frem Berufe obwalten, weil fle ihn aus freier Neigung 
ewwählt haben und die nodthige Fabigheit dazu befigen. 
rauenbaft ift e8, wenn man Daran benft, wie Biele fo 
re rechte Beftimmung verfebhlen |” 

„Und“ — fagte Warmbad — „was wiirde bas 
t herrlider Erfolg fein, wenn Seber nur dem Lebens⸗ 
mfe ſich widmete, fiir den er ernfte Neigung und wabre 
fibiguig in fic fühlt! Aber darum laßt bie Jugend 
i fic) entfalten und entwideln in der vollen raft ihres 
eſens, Seden nad) feiner eigenthiimliden Natur.“ 


Gine fleine Pauſe entftand, dann wandte fic) der 
eifter gu Den Freunden und fagte: 


„Wenn Shr felbft einftens Minder habt, hütet Euch 
¢ allen Dingen, fie maſchinenmäßig au ergiehen! Hier 
gt Der Anfang des Uebels. Go viel Taujend Blatter 
D auf einem Baume und dod) findet Shr feine gwei, die 
vollſtaͤndig deden, bd. h. gang gleich fint. Und die 
araktere ber Menſchen follten fic) alle gleidy fein? Jede 
langengattung, jebe Baumart gieht aus bem Boden an- 
e Säfte, andere Beftandtheile, wie fie eben die Natur 
Tangt, und da8 Geiftige im Menſchen, fo fein und fo 
endlich) verſchieden, follte bei allen Mtenfdyen gang auf 
iche Weife fic) eutwideln, ganz einerlei Verlangen und 
hnen haben ?” 

„Daher fommt aber aud) die Ungufriedenbeit der 
iſten Menfden, daher ihr Wahn, das Leben fei eine 
mere Prüfung, die Erbe ein Sammerthal, die Arb — 
e Qual, weil fie nidht Dem ihre Rrd{re wide 
gu gerabe fegliden fjeine eiqenthimdrdQe + 
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„Ach jal“ — rief Johannes — „und verbreitet 
rt wohl ben uͤblen Geruch!“ 

„Wie bei faulen Eiern!“ — fete Warmbach hingu. 

"Dies Gas" — fubr der Meifter fort — „iſt aber 
perft gefabrlid, — ja, in reinem Zuftande eingeathmet, 
btet es augenblidlidh. Daher ereignen fid) auch haͤufig 
iglücksfaͤlle, wenn Rloafen gereinigt werden unb die 
Heiter unvorfidtig find.” 

„Aber was fann man bagegen thun?“ — frug Karl. 

„Vorſichtiges Ginathmen des mit Luft gemengten Chlors 
Dabet Das befte Hiulfsmittel!” — ſagte Warmbad. 

„Ach!“ — rief bier plötzlich Johannes — jjetzt 
ts ich auch warum jo manche Mineralquellen fo abſchen⸗ 
h nach faulen Eiern riechen, .... es iſt ber Schwe⸗ 
lwaſſerſtoff, den fie enthalten!“ 

„Allerdings!“ — ſagte Warmbach — „der Schwe— 
waſſerſtoff iſt im Waſſer auflöslich, und theilt daher 
eſem ſeine Eigenſchaften mit!” 

„Meiſter!“ — hub jetzt Valentin an — „noch eine 
age!” 

„Und die ware?” 

„Warum ſchwefelt man denn die Fäſſer?“ 

„Um die in denjelben befinodlide Luft von ihrem Gauer- 
ff gu befreten, bamit ber nachher hineingebradhte Wein 
ht gu Gffig werde. Aber” — fagte ber Meeifter hier 

„wir duͤrfen uns nidt allgulange beim Schwefel auf- 
lten. Sehen wir nun einmal was Bhosphor ift!” 

„Halt!“ — rief bier Warm bach. — ,,Rathet ein: 
L wem wir die Entdedung bed Rhodyhord yr vecogw 
haben [4 
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ulver gemengt in irdenen Retorten geglüht wird. Der 
h bie Rohle vom Sauerſtoff befreite Phosphor deftil- 
liber und verbdidtet fic) in Borlagen, die mit Waffer 
efüllt find, (Schödler) und unter Wafjer wird er als 
nm aud) aufbewabrt.” 


„Wie fieht Denn nur der Phosphor aus?" — frug 
“Glemon — , ich entſinne mid) nicht, welchen gefehen 
zaben.“ 

„Im reinen Zuſtande“ — ſagte der Meiſter — „und 
gewöhnlicher Temperatur iſt er farblos, durchſichtig und 
% wie Wachs. In der Luft verdampft er ſchon bet 
hnlicher Warme; ebenjo in Stidgas, Kohlenſäure und 
eren Gasarten. Die Dämpfe find weißlich, Enoblauch- 
g riechend und leuchten im Ounfeln.” 

„Woher Fommt denn das 2! 

„Er ogydirt algdann und jene Dämpfe find Phos- 
rſäure!“ 

„Dabei iſt er ſchon bet 36° Reaumur ſchmelzbar und 
außerordentlich leicht entzündlich, daß er bei 
> KR an freier Luft von ſelbſt gu brennen beginnt.“ 

„Ja!“ — ſagte Warmbach — „ſchon die warme Hand 
ar reicht hin — wenn noch eine kleine Reibung ftatt 
et — ihn gu entzünden. Für Unkundige iſt er 
ber ein ſehr gefabrlider Gtoff, gumal er gue 
id, innerlich genommen, als Gift wirft.” 

Und gu was wird der Phosphor gebraudt?” — frug 
t Kart, 

, else Frage!” — rief Fohannes — Ped wo 


' nicht an bie Stretdh fFenerzeuger" 
VL W 
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„Doch! Eiſenoxydhydrat hebt gerabdegu die Wire 
mang dieſes Gifted auf, ba e8 mit ihm eine vollfom- 
Been unldslide, auf den Rirper nicht giftig wirkende Ver⸗ 
Binbdung bilbet.” 


„Aber, lieber Doctor!” — fagte hier Clemon — 
mda mupt du mid) nod) fiber etwas aufflaren. Auf welche 
WReife feib ihr Aergte im Stande, in ben Leichen von 
Menſchen, die burd) Arfenif vergiftet worden find, dies 
GBift nod yu finden?” 


„Das will id dir gerne fagen |" — verfegte ber Ge⸗ 
Fraate. — ,Bet Unterjudung einer Leiche auf Vergiftung 
anit Arfeni€ verfabrt man folgendermaßen: Der Inhalt bes 
Magens und Rwilffingerdarms wird unterfudt, ob fic 
Arfen in Gubftang darin befindet. Findet fich auch nur 
ein Körnchen von */,5, Gran, fo lapt fic) dieſes reductren, 
indem man e8 in eine duͤnne, an einem Ende in cin Haare 
roͤhrchen auggegogen, und dort zuſammengeſchmolzene Glasz 
röhre bringt, mit einer ‘/, Boll hohen Lage frifd) gegluͤh— 
tem Kohlenpulver bededt, Dann die horijontalgehaltene Röhre 
fo fiber ber Weingeiftlampe erhigt, dab erft dad Koblenz 
pulver glühend wird, und gulebt Das am Ende befindliche 
Körnchen. Diefes verdampft nun, wird durch die Kohle 
reducirt und legt fic) als eine Diinne Metallhaut — ald 
ein glangenbder Ning von metallifdhem Arfen in 
ber Glasrihre an. Geſchieht dies, ift das Ver: 
brechen erwiefen." ~ 

„Mich ſchaudert bet bem Gedanken” — fagte lemon 
— „wie auf dtefe Weife die dunkelſte, Hie (dymadxyelle Gaya 
that gleichſam im vollen Glanze der Wadrher songs’ 
X 
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tritt; aber ich beuge mich ireilich suds ver ter Creri 
ala einer ter herrlichſten Wiſſenſchaften!“ 
„Aber wie?" - irug jebt Mermann — , 
mun Ber Arſenik nicht als Pulver gegeben würde?“ 
„Dann tft tie Entdeckung niche minter gewiß! ite 
gen unt Zwelffingerdarm werten dann mit Waſſer wad 
Y bia 3 Drachmen Aetzkali gekocht, die Flüſſigkeit mit Zak 
peterſäure neutralifirt und das cencentrirte Filltrat qevmift 
Auch bei dieſem Verfahren ift tas Berbreder 
mit einer flaunensmwerthen Sicherheit unt Oe 
nauigfeit yu erweiſen.“ 
„Man ſollte qlauben, das müßte die Menſchen ab 
ſchrecken!“ 
„Es wird vies auch thun“ — verſetzte Warmbad 
— ‚wenn dieſe Thatſache erſt allgemein bekannt iſt.“ 
„Wenden wir den Blick von dieſer dunkelen Seite 
bes vVebens ab!“ — fiel bier Ter Meiſter ein. — „Schon 
der Gedanke an Tie Möglichkeit einer ſolchen That drüct 
mich nieder. Wir haben ohnedem noch viel über die et 
fachen Zteffe zu fprechen, und gwar jegt won dem Cle 
ment Kieſel.“ 
„Konimt denn Tas Element Kieſel rein vor?“ 
„Nein! ſtets verbunden, ſo z. B. mit Sauerſtoff als 
Kieſelſäure, vie cin Hauptbeſtandtheil ter meiſten Me 
nerale - ja Per Erdrinde tft. Nyvftallifirte Kieſelſäure 
ift Per ſchöne, durchſichtige Bergfryftall, wie frvftale 
firte Stohle Diamant ijt. Weitere Verbindungen find de 
weiße Quarz und Rheinkieſel, vie auch kaum Beimiſchungen 
haben; dagegen geben Eiſenoxyd, Thoverde v. i. w. det 
fi⸗ſoicaure Färbungen wnd WWhoewodco, We wo ‘9 


——__/ 
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werftein, Carneol, Galcedon, Achat, Jaſpis u. ſ. w. antreffen. 
eſelſäure ift dabei auch in ben metften Quellen enthal- 
I, und, wie ihr wift, ein nothwendiges Nabrungsmittel 
c Pflanzen.“ , 

„Aber in gewerblicher Beziehung hat fie dod) wohl 
ne Bedeutung?” — frug Karl. 

„Eine febr große!“ — fagte ber Mteifter — „da die 
ubrifation von Glas, Porgellan, Thon und anderen 
ingen von ihr abhangen. Darauf fommen wir uͤbrigens 
ater.“ 

„Was nun bas folgende Clement betrifft, das Bor, 

tft bas ein fo feltener und wenig bedeutender Stoff, 
iB wir gar nicht weiter darauf eingehen wollen und uns 
ber gleidy gu den Metallen wenden.” 

„Da haben wir e3 alfo mit feften Körpern gu thun!“ 
- fagte Jonas. 

„Mit Ausnabine bes Queckſilbers!“ — bemerfte 
lemon. 

„Und was chavatterifirt die Metalle 2” 

„Daß fie fid) ſchmelzen und bei ſehr hober Tem— 
ratur verdampfen laſſen.“ 

„Und debnbar find.“ 

„Auch Metallglanz befigen !/ 

„Das erfte auf unferer Tafel ift Kalium. Es ift 
serglangend und fo weich, dab man es kneten und mit 
n Meſſer ſchneiden Fann. Wn und fiir fid) findet es 
ben Gewerfen keine Verwendung, defto mehr aber in 
sen Berbinbungen, al8 Aetzkali, Ueglange, Swr: 
Falium, SHwefelleber, RotajHe, Sargwere 
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aug über Guropa verbreitet, bis tie ganye Kr 
in ter moternen Welt Purdy die em a 
ber Feuergewehre eine andere Geftalt angenomma: 

„Auch wieter eine Auffldrung tiber etwaé, 
nicht wußten — ſagte Johannes. Der Reif 
fubr fort: 

„Ein zweites, Euch wahrſcheinlich wenig seni 
WNetal ift bas Natrium, obgleid) Ihr es in fener 
bindung mit Chlor — als Kochſalz (Chlornatris 
— taglid) verjebrt. Aud ihm wird aud die 6 
(Roblenfaured Matron) gewonnen.” 

„Zu was wird denn die Goda verwendet?" 

„Namentlich zur Fabrifation ber harten Seife, val 
Glaſes und in Farbereien. Bei dieſer Gelegenheit toa 
wir aber wieter einmal auf ben ,, Stein der Beier” 
und die Entdeckungen, die durch bas Suchen nad ie 
gemadt wurden. Im 17. Sabrbundert entdeckte nimlid 
ber berühmte Shemifer Jobann Rudolph Glauber, 
bei alchemiſtiſchen Verſuchen das, ſpäter nach ihm benanut 
Glauberſalz, (Wunderſalz. Sal mirabile Glauber 
Sdwefelfaures Matron.” 

„Wichtig in der Medizin als abfiihrendes Mittel 
— fagte Warmbad. 

„Und bei der Gladsfabrifation fehr gebräuchlich!“ 
fubr Der Meiſter fort. 

„Wie wird denn bas Glas gemacht?” — frug je 
Sarl. 

„Kinder!“ — fagte ber Meifter — „ſo intereſſe 
bie Erklaͤrung darither ware , fo weit wiirde fie uns di 
bier von unſerem eigentlichen Awede chyaren. Woer 
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miSe einen anderen Vorfdlag; wenn wir mit der Chemie 
ME HEG find, wollen wir einmal fehen, ob e8 fic) nicht fo 
Wewidten (ht, daß wir mit einanber auf wenige Woden 
Emee fleine Fußreiſe machen, um in ber Nachbarſchaft die- 
Feaige Fabrifen gu befuden, die durd ihre Produfte und 
Ee Art der Bubereitung derfelben, nae mit der Chemie 
Berwmandt find.” 

Gin allgemeiner Subel folgte diefen Worten. Warm— 
os & ch mufte gwar auf diefe Freude vergicten, alle Wnderen 
MBerx hofften ſich auf die kurze Beit von -ihren Geſchäften 

SSmachen zu koͤnnen. 

Wie fid) benfen läßt, wurde nod) Tange über diefen 

bine und hergefproden, bis der Meiſter das Ge— 

| Vprach wieder auf ben urſprünglichen Gegenſtand zurück⸗ 
Lenkte und ſagte: „Wir kommen nun an ein weiteres 
Metall, welches auf unſerer Tabelle als das 16. Element 
bezeichnet iſt, an das Calcium. Es iſt die Grundlage 
desjenigen Minerals, welches wir Ralf oder Kalkerde 
nennen, da dieſes in der That kohlenſaures Calcium— 
Oxyd iſt.“ 

„So kommt das Calcium alſo nicht im reinen, 
gediegenen Zuſtande vor?“ 

„Nein, ſondern nur im Oxydzuſtande, in welchem 
es aber, wie Ihr wißt, als Kalk, einen bedeutenden 
Theil der Erdmaſſe ausmacht. Den Gebrauch des Kalkes, 
der in Kalköfen gebrannt wird, kennt Ihr. Er liefert ja 
den Mörtel zum mauern, und dient als Aetzungsmittel 
zum Wegbeizen der Haare in der Weißgerberei.“ 

„Auch gum Tünchen wird ev werwendei\ — WW 
Salentin. 
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© Sterbe-Zimmern ben Chlorfalf anwenden will, wie 
> man fic) Dabei gu benehmen 24 

„Allsdann wird etwa ein Eßloöffel voll davon in eine 
tertaffe gethan und gletdviel Salgfaure, die mit ein 
nig Waffer verdiinnt ift, dagu geſchüttet. Wohl gu 
fen ift, daß man dabei das Geficht abwenden muß, um 
z Ginathmen bes fic) dabei entwidelnden Chlors gu 
meiden. Ferner miifjfen guvor Fenfter und Thüren ver- 
[offen werden, Damit bas Chlor wirfen fann. Mad) et- 
jen Stunden sffnet man fie dann wieder.” 

yal” — meinte Hermann — ,da8 mag wobl 
einem Zimmer geben, in dem ein Xodter liegt; aber 
Ite e8 in Sranfengimmern aud) anguwenten fein?” 

„Du Haft mich nur nicht ausreden laſſen!“ — vere 
zte Warmbach. — „Will man die Luft in Kranken⸗ 
imern reinigen, fo ſetzt man nur von Beit zu Beit ei⸗ 
ge Tropfen Salsfaure zu dem Chlorkalk, und felbft 
8 muß vorfidtig geſchehen, da allguviel Chlor bem Paz 
nten febr ſchädlich werben Fonnte.” 

„Und hier’ — fagte Glemon — ,habe aud th 
d etwas beizufegen, was in mein Fach falagt.” 

„Nun?“ — frugen die Freunde. 

„Mit Chlorkalk fann man aud befdymupte Kupfer- 
He reinigen und bleichen!“ 

„Und wie?” — frugen Alle erftaunt. 

„Man nimmt eine filtrirte Auflöſung von Chlorkalk, 
rjegt fie mit einigen Tropfen Galsfaure und taucht den 
ipferfticy) in dieſe Flüſſigkeit. Sind die Fleder vere 
wunbden, fpilt man ibn ab, leat Tu Wugere 
Gefaͤß mit reinem Waſſer und. troauet Yn Woo W- 
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b namentlicd) in Färbereien jeine Verwendung findet. 
berhaupt ift bie Thonerde fiir bie Farbereien ſehr wichtig.“ 
‚Wie fo?" 

„Durch ihre große Berwandfchaft zur Pflangenfafer 
b gu den Farbftoffen. Legt man nämlich Geſpinnſte oder 
ewebe bon Gaumwolle oder Linnen in eine Auflsfung, 
s Der ſich Thonerde niederfchlagt und bie man Thon- 
dbeitze nennt, fo verbindet fid) dieſe innig mit der 
flangenfafer Der Gewebe. Wird nun nach einiger Beit 
8 mit Thonerde überzogene und auf diefe Weife gebeigte 
eg in Die Farbe gebradt, fo befeftigt die Thonerde ei— 
nm Theil des Farbſtoffs auf der Fafer, die alsdann auf 
8 Dauerhaftefte gefarbt iſt. Die Wichtichkeit der Thon— 
de für bie Karbereien fpringt dabei in die Augen.“ 

„Heißt man dieje Farben nicht Lad= oder Crd fare 
n?“ — frug jebt Jonas. 

„Allerdings!“ — verſetzte der Meiſter. 

„Auch in der Malerei kennt man ſolche Lackfarben.“ 

fiel hie Clemon ein. — „Um nämlich die Pigmente, 
Farbſtoffe, für die Oele und Waſſermalerei geſchickt au 
ichen, müſſen fie mit etwas verbunden werden. Gewöhn⸗ 
y wendet man Alaunerde dazu an, und nennt dann die 
t Alaunerde verbundenen Farbftoffe Cade oder Lad 
rb en.“ . 

„Die man dann als gefarbte Wlaunerde anjehen 
inl“ — erganate Warmbad. 

„Die Thonerde“ — fubr jebt Der Meiſter fort — 
ommt aber auch noch in einer Menge anderer Geſtalten 
d Miſchungen vor, wie z. B. als Voylerr Hon Vor . 
Tanerbde, Steinmark, Meert\hH auw ,WAreres 
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a eijernen Gchienen? — Beberrjden wir nicht felbft 
Affe und Ströme und Meere mit Eiſen, indem eiferne 
tten- unb Röhren⸗ und Bogenbriiden die Ufer verbinden 
id eiſerne Schiffe wie riefige Waffervdgel über bie Wogen 
titen? Haben wir nicht eiſerne Hausgeräthe in Maſſe: 
ſerne Bettftellen, eiferne Stühle, eijerne Tiſche, eiferne 
teppen, eiferne Balcons, — ja gange eijerne Oaufer, 
le gufammengelegt und über Meer und Land verfchictt 
erden können, fo dab e8 in Amerifa in Kurzem in der 
hat eiſerne Städte geben wird? — Geht der Verbrauch 
8 Gußeiſens in Oefen, Zierrathen, Säulen, Thurm⸗ 
igen nicht in Das Unendliche, ebenſo wie jener des 
ichmiedeeiſens und des Stahls? Aber aud) ſeine chemi- 
jen Verbindungen find gu beachten. Die wichtigſten find: 
ifenozydul, Eiſenozydhydrat, Schwefeleiſen, 
hloreiſen, Cyaneiſen, ſchwefelſaures Eiſen— 
5zydul und kohlenſaures Eiſenoxydul. Von dieſen 
‘en bemerke ic) Gud) nur, daß Eiſenoxyd gepulvert 
s ſogenannte „engliſche Roth” gibt, welches ald 
ibe und gum Poliren benugt wird. Eiſenoxydhydrat 
der befannte Roſt.“ 

„Was iſt denn Hydrat?“ — fiel hier Karl ein. 

„Hydrat“ — entgegnete der Meiſter — „nennt man 
der Chemie die Verbindung des Waſſers mit anderen 
ixpern, wobei daſſelbe fo feft an ben Körpern in beſtimm⸗ 
t Verhalinifjen gebunden ift, daß es fic) nur durch frembde 
erwandſchaftskräfte trennen lapt. Shr habt ja gleich) an 
m Roft, der fic an feuchter Luft durch Verbindung des 
auerftoffed mit Gifen bilbet, ein (Mlogenined Bear. 
Was nim weiter obige Verbindung ver, ree 
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yen deffelben. G8 gieht dabei aber nicht blos 

ff unb Wafjer, fondern aud) Kohlenſäure aus der 
In Gibirien fommt Ddiefelbe BVerbindung in 

agen in der Grbe vor und heißt dann Malachit. 

nen marmorirten Arten deſſelben geben herrliche 

ngen und Runfifaden. Tritt gu diefem griinen 

nehr Roblenfaure, fo nimmt er eine fchine blaue 

a und heißt dann Rupferlafur.” 

nd ift der Gruͤnſpan wirflid) fo giftig?” — frug 

in. 

llerdings!“ — fagte Warmbadh — _ ,, Wie viele 

ngen find ſchon durch fcblecht verginnte fupferne e 

vorgefommen.“ 

nbd welche Mittel wendet man gegen eine folde 

ng an?! 

undchft Brechmittel und dann eine reichlide Menge 

ufjer!” — fagte Warmbadh, — „doch barf man 

terlafjen nach ärztlicher Hülfe gu ſchicken.“ 

er Grünſpan kommt aber doch aud) im Handel 

— fagte jebt Jonas. 

ewiß!“ — fubr ber Meifter fort — „und dagu 

man thn im Grogen — namentlidy gur Darftel- 

n Farben — entwebder direct aus Kupfer und 

er indirect durch Ginlegen von Rupferbled in 

iter.” 

zarum in Weintrofter?“ 

zeil fic) Der in den Schalen und Stielen der Trau⸗ 

jengebliebene Saft nad und nad Ww Gy ver 

ind fo ebenfal& Grinipan yiedt." 
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Element. Seine Benugung gu Gelbmiingen, Gefchirren, 
Bierrathen u. ſ. w. ift Euch befannt. 8 ift dabei fo 
leicht gu bearbeiten, fo dehnbar, taf fid) 1 Gran gu einem 
400 Fup langen Drahte ziehen laͤßt.“ 

„Was heißt denn das: 12 löthiges, 16 löthiges 
Silber?” — frug hier Valentin. 


nas Silber” — entgegnete Der Meiſter — „iſt 
an und fiir fic) gu weich, um im Gebraud) nicht ſchnell 
abgenugt gu werben; man gibt ibm baber bei der Bear- 
beitung und in der Muͤnze einen Bujak von Kupfer. Um 
aber dieſen Bujak ausdriden und den Werth des legirten 
Gilbers ftets angeben gu Fonnen, nimmt man als Cine 
heit Die Park Feinfilber an, die 16 Loth oder 2335°/, 4, 
Gramm wiegt. Das reine Silber heißt dann 16 löthig. 
Sft unter 16 Loth 1 oth Kupfer, fo heißt es 15 löthig; 
— hbefinden fic) aber z. B. unter 16 oth nur 12 oth 
Gilber und 4 Loth Kupfer, fo ift es 12 löthig!“ 

„Warum nennt man denn: Quedjilber, Silber, Gold, 
Platina u. ſ. w. edle Metalle?“ 

„Weil fie weder in der Luft, nod) im Waffer, nod 
in ber Erbe oxydiren. Sie find in diefer Begiehung un- 
veranderlid) gu nennen. Was nun die chemijden Ver- 
bindungen des Silbers betvifft, fo tritt uns vor allen 
Dingen bas falpeterfaure Gilberozyd entgegen. Es 
tft Auflöſung reinen Silbers in Galpeterjaure. Da e8 
als Beigmittel gegen wildes Fleijd) und Wargen, fowie 
als Aetzmittel fehr ſtark wirkt, hat man ihm in der T 
bicin Den Namen Hsllenftein geqeben." 


wud bie Haare werden oft Darmik gewror- 
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woe Daguerre vor einigen Jahren dahin geleitet, die 
mine al Beidner und bie Stoffe: Chlor-Jod⸗ und 
omfilber als Bleiftift oder Tuſche gu Anfertigung feiner 
htbilder gu benugen !“ 

yGine Grfindbung” — fagte Der Meiſter — „die 
& in ihrer Kindheit liegt, vielleicht aber nocd) Groped 
fien wird. Dod) — — 8 erwartet jegt der Rinig 
¢ Metalle, bas Gold, unfere Aufmerffamfeit.” 

„Warum ift denn bas Gold fo foftbar, fo geſchaͤtzt?“ 

„Weil es nicht nur einen wahrhaft prachtvollen Giang 
t, ſondern auch ſehr ſelten iſt, und ſein Gewinn aus 
eſtein und Flußſand nur höchſt mühſam betrieben werden 
in. Wir betrachten indeſſen das Gold hier nur nach 
ner chemiſchen Bedeutung als Element, Grundſtoff, 
cftoff, und ba können wir ihm keinen anderen Rang 
raumen, alg jedem anderen Elemente aud), ja e8 tritt 
jar in dieſer Begiehung gegen die meiften ſchon erwähn⸗ 
| Glemente gurtid, ba es chemifd) nur wenig Verwen- 
ng finbet. Ausgezeichnet ift es durch feine Dehnbarkeit, 
m ein eingiger Gran Gold läßt fich gu einem 500 Fup 
igen Drahte ausgiehen, und mit einem Ducaten ver⸗ 
ig man einen gangen Reiter mit Pferd und Riftung 
übergolden!“ 

„O je!“ — rief Johannes — „da muß es aber 
nn geſchlagen werden.“ 

„Zu Blaͤttchen“ — verſetzte der Meiſter — „deren 
icke kaum den zweimalhunderttauſendſten Theil eines 
Mes ausmachen.“ 

„Daher wird es gewiß aud ſo viel Ka —J 
Gegenſtaͤnde gu ũberziehen, gu vecgotvu® 
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„Allerdings! und gwar gefdiebt Died auf 
nem Wege.” 

„Wie fo?” 

„Je nun, man hat eine falte, eine naffe, 
Feuer: (heife ober Chuediilber-) und dann bie 
galvanifde Bergolbung. Dabei ift dad Gob 
ber Platina der fdwerfte Körper, und gwar ift 19 
ſchwerer als Waſſer; daber finft e3 andy tm 
nieder. Zum Schmelzen fann es erft durch ftarke 
glihbige gebradt werden, wobei e3 tm glihende 
eine meergriine Farbe geigt, und gur Berfliidtiquag 4 
burd) Grennfpiegel, Sauerftoffgasgeblafe und ducch! 
verftdrften elektriſchen Funken in geringer Menge. £ 
Gold hat ferner wenig Glaftigitat, daher faft gar tel 
Klang, ift Harter als Blei und Binn, weicher als Gill 
Stupfer und Gifen und fo gabe, Dab ein Drath von | 
Boll Starke 300 Pfund tragt, ohne gu zerreißen.“ 

„Erſtaunlich!“ 

„Und wie verhalt es ſich gum Sauerſtoff?“ — 
Clemon. 

„Obſchon das Gold zum Sauerſtoff nur eine 
geringe Anziehung hat, ſo läßt es ſich doch mit di 
verbinden und bildet fo mehrere Oxydationsſtufen. 2 
ein ſolches Goldoxyd mit Glas in glühenden Fluß 
bracht, fo wird bad letztere prachtvoll rubinroth gefär 

„Das iſt wohl das Nubinglas!“ 

„Jal“ 

„Und läßt ſich das Gold auch auflöſen?“ 

„Allerdings! aber uur Mm Ronigdwofler, einer 
mifhung der Galpeters urd SGaliwure. Betvinan’ 
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„Darum bewahrt man wohl aud folde Dinge in 
—X auf?“ 

—AaAIdAllerdings!“ 

„Woher aber” — frug jetzt Jonas — „woher 
X es, daß der Weingeiſt ſo furchtbar im Mund und 
tam Magen brennt?“ 

„Das beruht auf derſelben Eigenthümlichkeit.“ 

„Auf der Anziehung des Waſſers?“ 

„Ja! er entzieht aud) der Oberfläche dieſer Körper⸗ 

thetle bas Waſſer, fie werden dadurch trocken und geben 
die Empfindung des Brennens.“ 

„Iſt denn Spiritus mit Alkohol gleichbedeutend?“ 

„Spiritus wird gewoͤhnlich die Fluͤſſigkeit genannt, 
die aus einer Miſchung von 80 bis 85 Prozent Weingeiſt 
und 15 bis 20 Prozent Waſſer beſteht.“ 

„Und wieviel Prozent Alkohol enthält der Brannt- 
wein?“ 

„Das iſt ſehr verſchieden! Zumeiſt jedoch 40 bis 
50 Prozent.“ 

„Wie aber kann man erfahren, wie viel Waſſer und 
wieviel Weingeiſt im Branntwein ſteckt?“ 

„Das iſt auf das Beſtimmteſte zu ermitteln und zwar 
mit dem Aräometer oder der Branntweinwaage.“ 

„Und was iſt das für ein Inſtrument?“ 

Der Meiſter nahm ein Blättchen Papier und einen 
Bleiſtift aus der Taſche, zeichnete folgende Figur und 
ſagte dann: „Wenn man eine Glasröhre von der Ge- 
ftalt nimmt, wie ich fie bier gegeichnet habe, in Deren 
unterem Theile fich etwas Queckſilber befindet, damit {le 
beim Gintauden eine jentredte Srelung wep , Wo WS 

VI. W 
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Diefelbe — fenft man fie erft in Weingeift, dann in Waſſer 


und endlich etwa in Schwefelfaure — nicht in jeder dieſer 
Flüſſigkeiten gleich tief finfen. Bringt man bas Gnftrument 
in Waffer, und es geht etwa bid gu dem Punfte a in 
bemfelben hinunter, fo wird es im Weingeift tiefer finfen 
miifjen, weil deſſen Dichte geringer ift, während es in det 
Schwefelfaure, bie dichter als bas Wafer ift, bet weitem 
weniger tief geht. Golde Ynftrumente, die man Ardometet 
nennt, find daher befonders dazu geeignet, Die Dichte ver 
ſchiedener Flüſſigkeiten zu vergleichen. Es gefchieht died 
denn aud) und fo hat man Weingeiſt- oder Branntwein— 
waagen, Laugens und Salzwaagen (Gaurewaagen), Moft- 


. Waagen u. f. w. Doch“ — ſagte hier ber Meetfter — 
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ch darf bet ber Gelegenheit etwas fir unfere Beit febr 
ichtiges Hier nicht vergeffen, es iſt dies das Chlo⸗ 
form.” 

„Aber was hat denn das mit dem Alkohol gu thun 2“ 

„Sehr viel! Denn man erhalt e8, wenn man ver- 
unten Weingeift mit Chlorkalk vermengt und der Deftil= 
tion unterwirft. Seine Wichtigkeit bet ſchmerzhaften Bue 
nbden und Operationen fennt Ihr ja, denn e8 genügen 
bis 30 Tropfen auf ein Tuch geſchuͤttet und vor Rafe 
d Mund gehalten, um ben Menſchen gu betauben und 

eine vollftindige Bewußt- und Gefuͤhlloſigkeit gu brin- 

n. Bedenft nun, welche Woblthat fir den Unglidlicden, 
m ein YUrm oder ein Bein abgenommen werden foll, — 
ent, welche Wichtigfeit fiir ben Operateur, der nun 
t ber größten Rube und Sicherheit verfahren Fann, obne 
B ber Leidende, von Schmergen hingeriffen, ſchreit und 
Ht. Much dafür alfo ben Naturwiffenfdaften den Dank 
> Meenfdbheit 1“ : 

Sie waren unweit der Stadt und trennten ſich daber, 
L morgen Spagtergang und Gefprach fortgufegen. 


„Heute“ — fagte am anderen Abend der Meiſter — 
ollen wir, ehe wir unfere Vetrachtungen uͤber das Wiſ⸗ 
‘Swerthefte im Reiche der Chemie enden, nod einen Blid 
f die Rerfegungen der organifden Verbindungen werfen, 
d namentlid) ben Gährungs-, Verwitterungs— 
d Fäulnißprozeß in das Auge faſſen.“ 

„Welcher Unterſchied ifr Keun yoilHen Waien Weer 


nifden Brozeffen?" — fruq Vari. . 
ſchen Prozeſſ frug Ao 
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minnt ein ziſchendes Gerdufch hören gu laſſen, bas von 
uffteigenden und plagenden Luftbläschen herrithrt. Es ift 
gen ein gemaltiger, vielfeitiger chemifcher Prozeß, ber fic) 
ter geltendD macht. Indem namlid) die ftidftoffhaltigen 
Jeftandtheile der Maſſe, Sauerſtoff aufnehmen, ſcheiden 
e fic) in Geftalt eined trithen Niederfdlages aus, der 
yefe oder Ferment genannt wird. Dadurch aber ift ein 
meiter chemifdher Prozeß eingelettet; denn ſofort beginnt 
ie Zerſetzung bes Zuckers und feine Theilchen gerfallen 
1 gwet Gruppen, in Kohlenſäure und Weingeift. Diefe 
‘oblenjaure iff es Denn aud), Die fich, Da fie eine Luftart 
it — in Blaschen erhebt und das Auffteigen, Ziſchen und 
Shaumen veranlabt. Diefer Prozeß aber Dauert fort, bis 
ler Zucker der gabrenden Maſſe in Weingeift verwanbdelt 
it. Die gegohrene Flüſſigkeit iſt Dann durchaus verandert, 
ndem fie Den ſüßen Gefchmad verloren und einen geiftigen 
efommen hat. Dian unterfcheidet dabei dreierlei Gaͤhrungs⸗ 
tten: 1) bie geiftige, Weingahr, Alfoholgahrung, 
') Die jaure oder Eſſiggährung und 3) die faulige 
hährung ober Fäulniß.“ 

„Wie unterſcheidet ſich denn die geiſtige oder Wein—⸗ 
aͤhr von der ſauren oder Eſſiggähr?“ 

„Darauf wollen wir gleich kommen. Buvor-gvill ich 
ur bemerken, daß ſämmtliche geiſtige Getränke, wie Wein, 
zranntwein, Rum, Arac, Bier, Meth u. ſ. w. Ergebniſſe 
et weinigen Gährung find, und mit oder ohne Deftilla- 
ion gewonnen werden.” 

„Aus was erbalt man denn ben Rum?“ 

„Den Ruin bereitet man and vem Bomy wed ‘Asai- 
iders, ben Arac aber ans geqohrnem Ras- 
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ht darüber klar machen — doch Alle einmal ſelbſt that⸗ 
hlich beantworten müſſen!“ 

„Ja wohl!” — verſetzte Warmbach — „wenn wir 

Tode der Natur die Atome zurückgeben, aus welchen 
fer Koörper zuſammengeſetzt war.” 

„Es iſt der alte Kreislauf des Lebens“ — fuhr der 
eifter fort — „jener ewige Stoffwechſel, ber für bea. 
akenden Menſchen nicht nur nichts Unangenehmes hat, 
idern fogar etwas unendlich Beruhigendes, ja 
atzückendes! — Doch! wir haben ja der Sache ſchon 
klar in das Auge geſchaut, betrachten wir ſie jetzt einmal 
m chemiſchen Standpunkte aus. Die Erfahrung lehrt 
s, daß die Leichen der Pflanzen und Thiere eine raſche 
randerung erleiden, fo gwar, daß aus ihren Beftand- 
len eine Reiihe von neuen Probucten entſtehen, wabhrend 
¢ Körper felbft, aus welchem dieſe hervorgehen, allmalig 
eſchwindet. Aus was aber befteht 3. B. der menſch⸗ 
se Körper?“ : 

„Aus Knochen, Haut, Fleifd)...” — rief Johannes. 

„Halt!“ — fagte ber Meifter — „nicht fo fcbnell. 
18 welchen Atomen find bie Knochen gruppirt ?” 

„Aus phosphorfaurem und foblenfaurem fale und 
wochenleim.“ 

„Aus was beſteht der menſchliche Koͤrper weiter?“ 

„Aus Fibrin, Albumin, Kaſein, Leim .. .” *) 

„Es find died alfo” — fubr der Meifter fort — 
rganiſche Gebilbe, die aus ben mannichfachſten Berbin- 


*) Gvangeltum der Natur IV. Ahell. Gelve B® wv. V 
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Sittlichkeit, — die goldnen Saatkörner der Liebe, der 
Wahrheit, der Vernunft, der Wiſſenſchaftlichkeit, der Treue, 
ber Freundſchaft, — — mit einem Yorte den Gaamen 
Gchter Humanitat. Dann fonnt aud) Ihr einft rubig unb 
mit gutem Gewifjen in jene ftille Rammer treten, wo 
aller Schmerz bes Lebens verftummt, — Dann werdet aud) 
Shr einft freudig lächeln, wenn der Tod herantritt und 
Shr die Atome Cures Körpers der ewigen Mutter Natur 
suriidgebt. Ihr wift dann: Shr lebt fegnend fort durd 
Gure Thaten, durch Cuer Wirken und felbft woblthuend 
in Eurem Staubel” 

Der Weeifter fchwieg. Die Gonne ſank hinter die 
Berge und vergolbete mit ihren legten Strahlen die 
Spige des Kirdthurmes. Die Rofen aber dufteten ftarker 
und aus einem Der Gebüſche lieben fid) die vollen, Flange 
vollen Tine eines Sproſſers hören. 

Da winkte der Meiſter den Jüngern. Sie verſtan⸗ 
Den ihn: er wollte allein fein. Noch einmal Ddritcten fie 
ibm Die Hanb und gingen. 

Lange fahen fie ihn nod) von weitem zwiſchen den 
verſunkenen Grabern auf und abgehen, bid die Ounkelheit 
und die Biegung bes Weges ihnen denfelben gang entzog. 

„Werden wir ihn wiederfehen?” — frug Johannes 
faft beflommen. 

We fchwiegen. 

youn” — fagte lemon — j„ich hoffe es. Sollte 
es aber auch nicht fein, fo lebt er ja geiftig, in Bild und 
Gindrud, in Bhat und Wahrheit emig wit wo wu 


— — 
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